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Díe Freímaurereíín Polen.
Im Frühjahr 1938 i�tdas Problem der Freimaurerei in Polen vor einer breiteren

Öffentlichkeit zur Sprache gekommen und einer lebhafteren Auseinander�ezung zuge-

führt worden, als das in Polen bisher zu beoba<hten war. Es �ind vor allem drei

Männer, die in der Auseinander�eßung gegen das Freimaurertum im Vordergrund
�tehen, der Hi�toriker K. M. Moraw��ki und die beiden Sejmabgeordneten Dudsiú-

�ki und Bud3yú�ki. Moraw�ki i�t dur< �eine Unter�uhungen über das Wirken der

Freimaurerei in der polni�chen Ge�chichte,insbe�ondere am Ausgang des,18. Iahrhunderts
bekannt geworden!), die Seimabgeordneten dur<h ihr Auftreten im polni�hen Seim
gegen die Freimaurerei im Februar und März 1938, wobei Dudsziú�ki eine Anfrage
einbrachte, auf die der Mini�terprä�ident Sktadkow�ki ablehnend antwortete. Das Vor-

gehen Dudziú�kis beab�ihtigte, die verfa��ungswidrige Tätigkeit der Freimaurerorgani�a-
tionen in Polen unter Beweis zu �tellen. Er legte dem Seim an Hand von Beweis-

material?) einen Bericht vor, wonach bei�pielwei�e im Dezember 1936 in den Direktions-

räumender ober�tenStaatlichen For�tverwaltung in War�hau ein Großrat des Schotti�chen

Zeremoniells getagt habe, wozu der Großmei�ter aus Amerika er�chienen�ei.Die�er habe au<
einer Tagung der „Coppernikus“-(Mutter) Loge in War�chau und der Loge „Zum über-

wundenen Aberglauben“ in Krakau beigewohnt, wozu ihn der General�ekretär der Logen des

Schotti�hen Zeremoniells in Polen, Zbigniew Skokow�ki aus War�chau begleitet habe.
Dudziú�ki legte dar, daß die polni�he Freimaurerei ihre Tätigkeit geheim betreibe und

ihre Wei�ungen aus dem Auslande erhalte. Daher �ei die Tätigkeit ihrer Mitglieder
nah dem Art. 165 des polni�hen Strafge�eßbuches zu verfolgen, der für Mitglied�chaft in

Organi�ationen, deren Ziel oder Verfa��ung dem Staate gegenüber geheimgehalten
werden, eine Strafe bis zu drei Iahren Gefängnis vor�ieht und die leitenden Per�ön-

lihkeiten derartiger Organi�ationen mit Gefängnis bis zu 5 Iahren ‘bedroht. Der Ab-

geordnete Budzyú�ki unterbaute die�e Forderung am 25. 3. 38 vor dem Seim, indem

er einen Ge�eßentwurf von 10 Artikeln einbrachte, der �ih auf die genannte Be�timmung

des Strafge�eßbuches �tüßt und freimaureri�he Tätigkeit unter Strafe �tellt.?) Andere

Ausführungen Budzyú�kis vor dem Seim brachten Einzelbelege über die Organi�ation und

Tätigkeit der Freimaurerei in Polen, die �ih inhaltli<h zum größten Teil mit den Angaben
der polni�hen Wochen�chrift „Kronika Polski i Swiata“*) deden, in der �ihder genannte

Moraw�ki mit dem Ge�amtproblem der Freimaurerei in Polen be�chäftigte, wobei er

auh auf die im Februar 1938 �tattgefundene Seimdisku��ion einging. Er bemerkte ein-

1) So 3. B.: Kazimierz Marjan Moraw�ki, Zródlo rozbioru Polski (Der Ur�prung
der polni�hen Teilungen), Po�en 1935.

?) Beide Abgeordneten veröffentlichten ihre Interpellationen und Teile des Be-
weismaterials gemein�am in einer Bro�hüre: Iuliu�s Dudzió�ki und Wactaw Budzyú�ki,

Oskarzamy masonerie w Polsce (Wir flagen die Freimaurerei in Polen an), War�chau
1938.

3) Der volle Wortlaut wurde von der Woen�hrift „Jutro Pracy“, 3. 4. 38, aus

deren Verlag auh die Anm. 2 genannte Bro�chüre �tammt, veröffentlicht.

Y „Kronika: Folski i Swiaia, N27, 27. à 59,



gangs, daß er �ih dabei niht auf die Seim�tenogramme, �ondern auf Wiedergaben in zu-

verlä��igen Zeitungen tüte.

Der Abgeordnete Dudziú�ki hatte, wie Moraw�ki berichtet, darauf hingewie�en,

daß die Freimaurerei in Polen als die „zusammengeschworene Maffia von 400

Leuten einen größeren Einfluß hat“ auf das Si�al des Landes, als der Mini�ter-

prä�ident, die Regierung und die ge�eßgebende Kammer, daß die Maffia „auf Rechnung
des Lagers der Legionäre und P.O.W.“ regiert, und daß fie �<ließli<das Kon�olidie-

rungswerk er�hwert oder gar unmögli< macht. Der Mini�terprä�ident lehnte die Aus-

führungen Dudziúv�kis als Ge�pen�ter�ehereiab. Moraw�ki berichtet darüber:

„Der Ministerpräsident berief sich auf die 34 Regierungen, die das Frei-

maurerproblem nicht erledigten, worüber sich streiten ließe. Man vergegenwärtige
sich nur, welche Rolle das rein freimaurerische „Wyzwolenie“ in den Regierungen
vor dem Mai-Umsturz ((1926) spielte. Von dem heutigen Einfluß des Freimaurertums

sprach der Abgeordnete Dudzióski deutlich. Ist es nun verwunderlich, daß es

keiner der 34 Regierungen gelang, die Freimaurerfrage zu lösen? Der Ministerpräsi-
dent sagte: „Warum wurde die Freimaurerfrage nicht gelöst? Keinesfalls des-

wegen, weil dieser Zustand ein besonders angenehmer ist. In Wirklichkeit: haben

wir in Polen so viele andere Probleme und wichtigere Sachen zu erledigen, daß

die Freimaurerfrage auf eine spätere Zeit verschoben werden muß.“ Wir wissen
sehr gut, daß der Ministerpräsident seine ganze Aufmerksamkeit wichti-

gen Problemen schenkt. Wir stimmen aber vollkommen der Ansicht des Abgeord-
neten Dudziúski zu, der sagte, daß das Freimaurerproblem wichtiger sei, als viele

Verwaltungssorgen und -liebhabereien. Vielleicht ist das Freimaurerproblem augen-
blicklich sogar das wichtigste für unseren Staat.“

Moraw�ki �tellt fe�t,daß Dudziú�ki, als er im Seim von 11 in Polen be�tehenden
Freimaurerlogen ge�prochen habe, zu denen 400 Mitglieder gehörten, er eher zu niedrig
als zu hoch gegriffen habe. Es gäbe in Polen be�timmt mehr Logen und Mitglieder:

„Das Freimaurertum in Polen ist, wie übrigens auch auf der ganzen Welt,
in zwei grundsätzlich verschiedene Gruppen eingeteilt, und zwar in das esoterische

(hermetische, kabalistische). und in das praktische (politische) Freimaurertum.
(Vergl. un�ere Über�ichtS. 51). Das esoterische Freimaurertum ist fest verschworen,
achtet auf die Geheimhaltung seiner Sekte und entwickelt sich in der Tradition, die

hauptsächlichst. aus der jüdischen geheimen kabalistischen Weisheit übernommen
ist. Das politische Freimaurertum bemüht sich mit allen Mitteln, einen Einfluß
auf die Gestaltung der politischen und sozialen Lage des Landes, in der es be-
steht, zu erlangen und sie in ihrem Sinne zu gestalten.“ (Un�ere Über�iht GS. 51
zeigt in vereinfachter Dar�tellung die ver�hiedenen Gruppen, aus denen �ihdas politi�che
und fabali�ti�<heFreimaurertum in Polen zu�ammen�eßt.) „Diese „Zeremonielle“ und

„Orden“ unterscheiden sich voneinander nur durch ihr Ritual und zum Teil durch
ihre Symbolik. Auf der linken Seite der oberen und maßgeblichen Gruppierung
steht der zahlenmäßig stärkste „Orden“, der auf polnischem Gebiet arbeitet, der

hochberühmte „Bnej Brit“ (d. h. „Söhne des Bundes“). Der ehrenwerte Herr Ab-

geordnete Sommerstein (Jude) hatte offensichtlich Unrecht, als er vor dem ganzen

Sejm kategorisch die Unterstellung abwehrte, daß der legale Wohltätigkeitsverein
„Bnej Brit“ eine Freimaurerloge sei.“ Wenn ich im Sejm gesessen hätte, s0 hätte

ich als Antwort einen größeren Juden zitiert, und zwar Nahum Sokotow, der in

einem Artikel, der nach seinem Tode im (jüdi�hen) „Nowy Dziennik“ (Krakau),
dem Organ des Ozjasz Thon (bekannter Führer des „Bnej Brit“ in Polen) erschien,

folgendes sagte: „Es verblaßte die Majestät des XIX. Jahrhunderts. Dieser Prozeß

begann schon um die Mitte des vorigen Jahrhunderts in Amerika. Schon damals

begannen die Juden sich in ihren Freimaurerlogen nicht mehr ganz wohl zu

fühlen. Aus diesem Grunde kam es zur Errichtung der Loge „Bnej Brit“, welche

ein jüdischer Freimaurerorden ist.“ (Nahum Sokotow: „Wo sind die Freimaurer?“

Im „Nowy Dziennik“ vom 24. Okt, 1936.)

Dieser. jüdische Freimaurerorden umfaßt. mit seinem Netz den ganzen Erd-
ball. Nach Angaben aus dem Jahre 1929 („Encyclopaedia Judaica“ Band IV) be-

stehen 15 „Distrikte“ („Große Logen“). Seine Zentrale befindet sich in Cincinnat1
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(USA). Der Sitz des 153. „Distrikts“ ist Krakau. Krakau hat aber eine jüngere

Logentradition als Posen, wo die erste Loge des „Bnej5 Brit“ auf polnischem
Boden bereits 1885 gegründet wurde. Nach den Angaben der Krakauer Wochen-
schrift unter dem Titel „Bnej Brit“ (Nr. 1 vom 1. XI. 1928) bestanden 1928 auf pol-
nischem Boden folgende Logen des „Bnej Brit“:

Die „Große Loge“ in Krakau,
Die Loge „Amicitia“ in Posen,
„ÉEsra“ in Bielitz,
„SolidarnoSé“ (Solidarität) in Krakau,
„Leopolis“ in Lemberg,
„Rafat Kosch“ in Lissa,
„Humanitas“ in Przemys!,
„Cóncordia“ in Kattowitz,
„Braterstwo“ (Brüderlihfeit) in Warschau,

10 „Michat Sachs“ in Königshütte,
11. „Montefiore“ in Lodz,

12 „Achduth“ in Stanislau.

Außerdem bestand eine 153. Loge, eine „Saison-Loge“, die nur während der
Saison in Krynica zusammentrat. Nach derselben Zeitschrift aus dem Jahre 1928

wurde die Gründung von Logen des „Bnej Brit“ in Tschenstochan, Bialystok und

Równe, und nach anderen Angaben („Humanitärer Verein .Bruderschaft Bnej
Brit“ in Warschau 1922—1932“, Warschau 1932, Seite 69) in Wilna geplant. Nach

der obigen Quelle, die nicht vollständig und bereits veraltet ist, zählte der Orden
im Jahre 1928 — 935 Mitglieder. In der Mitgliederliste fällt uns die große Anzahl
der jüdischen Intelligenz auf, die sich in dieser Loge konzentriert, begonnen von

CE
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den großen Bankiers, Advokaten, Gelehrten bis zu den Rabbinern. Es genügt, nur

einige bekannte Namen zu nennen: Rafat Szereszewski. Henryk Aschkenazy,
Mojzesz Schorr, Majer Bataban. Ozjasz Thon. Maurvcy Endelman usw. (.Humanitä-
rer Verein Bruderschaft Bnej Brit“ in Warschau 1922—1932, Warschau 1932.)

Herr Sommerstein irrt sich oder vielmehr, er will uns verwirren, wenn er

uns erzählt, daß ein Verein dieser Art rein „charitative“ und „humanitäre“ Ziele
hat; er tut es aber sicherlich deswegen, weil, wie uns das „Jüdische Lexikon“
(Band III, Berlin 1929, Seite 1189) aufklärt, in den Ländern, in denen das Wort
„Loge“ von Kirchlicher Seite auf Vorbehalte stößt, (für die Logen „Bnej Brit“)
die Bezeichnung „humanitärer Verein“ gewählt wurde.

Zur rechten Seite der „Söhne des Bundes“ stehen (veral. un�ere Über�iht SG. 51)
die „Schotten“, d. h. dieBekenner des „Alten und Anerkannten Schottischen Zeremo-
niells“. Ausschließlich mit diesen befaßte sich der Abgeordnete Dudziúski bei seiner

Interpellation. Um aber die Größe dieser Loge hervorzuheben, bemerken wir un-

sererseits, daß dieses „Schottische Zeremoniell“ heutzutage eine weit verbreitete
internationale Freimaurerorganisation ist. Die Hierarchie des „Schottischen Zeremo-
niells“ kennt (wie bekannt) 335 Grade der Einweihung. Die höchsten Behörden

des gegebenen Landes sind: Für die drei ersten Grade die „Große Loge“, für

die höheren Grade der „Höchste Rat“, der aus Freimaurern 33. Grades besteht.
Es isf bekannt, daß die „Große Nationale Polnische Loge“ im Jahre 1921 durch
die „Große Ttalienische Loge“ („Altes und Anerkanntes Schottisches Zeremoniell“)
in Rom verdrängt worden ist. Auf polnischem Boden waren dieser Loge aber
bereits vor dem Weltkriege die vom „Großorient“ (Frankreich) gegründeten
geheimen Logen und während des Krieges die Feldlogen der Deutschen

Okkupation vorangegangen. Aus den einen, sowie zum Teil aus den zweiten,
entstand die „Große Nationale Polnische Loge“. Von dem „Höchsten Rat“ Polens

erfuhren wir erst durch die internationale Tagung der „Föderation der Höchsten

Räte des Alten und Anerkannten Schottischen Zeremoniells“, die am 7. Oktober

1922 in Lausanne abgehalten wurde. Nach den letzten offiziellen Angaben, die im

Freimaurer-Kalender von Dalen (Leipzig 19353, Seite 204) enthalten sind, bestanmden

in Polen im Jahre 1933 folgende Logen der ersten drei Grade des „Schottischen

Zeremoniells“:

a R
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„Gabriel Narutowicz“ in Lodz,
„Staszic“ in Sosnowitz,
„Kopernikus“ („Mutter-Loge“) in Warschau,
„Prawda“ (Wahrheit) in Warschau,
„Machnicki“ in Warschau,

»Koéciuszko“in Warschau,
„Wolnoé Przywrócona“(WiedergekehrteFreiheit) in Warschau,
„Lukasinski“ in Warschau,

„Wiernych Przyjaciol“ (Treue Gefährten) in Warschau,
10. „Prawo Ludu“ (Völferre<t) in Warschau,
11. „Tomasz Zan“ in Wilna.

Die Logen der höheren Grade (4.—33. Grad) wurden bisher von keiner Frei-

maurerveröffentlichung erwähnt.

So wie der „Höchste Rat“ Polens zur internationalen „Föderation der Höch-

sten Räte des Alten und Anerkannten Schottischen Zeremoniells“ gehört, so0 gehört
die „Große Nationale Polnische Loge“ der „Association Maçonnique International“

(A.M.I) mit dem Sitz in Genf an. Die einzelnen Mitglieder der polnischen Logen
gehören wahrscheinlich der „Universala Framasona Ligo“ ((Sitz: Basel) an, Nach

dem schon oben erwähnten Kalender betrug die Zahl der polnischen „Brüder“ des

„Schottischen Zeremoniells“ im Jahre 1933: 302. Anhand dieser und anderer Ver-

öffentlichungen wurden u. a. folgende Namen polnischer Freimaurer des „Schotti-
schen Zeremoniells“ bekannt:

1. M. Kunke, Warschau, Sniadeckich 9 („Dalen“ 1929, Seite 271),
Stanislaw Stempowski, Warschau, Sienna 29 (a.a.O.),
Zygmunt Dworzaúczyk, Warschau, Nowowiejska 43/47 (a.a.O.),
Prof. Dr. J. Mazurkiewicz, Warschau, („Dalen“, 1930, Seite 337),
Prof. Dr. M. Wolfke, Warschau (a.a.O.),
Dr. Emil Kipa, Warschau, Kanonja 14 (a.a.O. Seite 373),
Z. Skokowski, Warschau, („Dalen“, 1933/34, Seite 204),
Marian Ponikiewski, Warschau, Lekarska 9 (a.a,O.),
H. Gliwic, Warschau, Lekarska 19 („The New Age“, Febr./März 1937).“

(Moraw�ki fliht ein, daß er �i<nur auf die no< Lebenden be�chränke, Andere, viel-

leiht no< bekanntere Namen, werde er wahr�cheinlich in der näch�tenZeit veröffentlichen.)

„Im ehemaligen preußischenTeilgebiet besteht eine ganze Reibe deutscher *

Freimaurerlogen. Heute sind siíie die ältesten in Polen. Sie unterstehen den „Großen

Logen“ Deutschlands mit ihrem Sitz in Berlin. Nach dem Kriege unterstellten sich

diese Logen nicht der „Nationalen Großen Loge Polens“, sondern blieben von den

Zentralen in Berlin abhängigund bildeten den „Bunddeutscher Freimaurer-

logen in Polen“ mit dem Sitz in Posen. In der Zeit ihrer größten Blüte, im Jahre
1930, bestanden folgende Logen („Dalen“ 1930, Seite 286, 287 und 288):

1. „Janus“ in Bromberg,
„Wilhelm zur strahlenden Gerechtigkeit“ in Kulm,
„Zum bekränzten Cubus“ in Gnesen,
„Friedrich zum unauslöschlichen Gedächtnis“ in Dirschau,
„Viktoria zu den drei gekrönten Türmen“ in Graudenz,
„Zum Licht im Osten“ in Hohensalza,
„Friedrich zur wahren Freundschaft“ in Konitz,*)
„Zum Tempel der Pflichttreue“ in Krotoschin,
„Comenius“ in Lissa,

10. „Zum Tempel der Treue im Osten“ in Ostrowo,
11. „Zum Tempel der Eintracht“ in Posen,
12. „Zum Tempel der Bruderliebe“ in Rawitsch,
13. „Augusta zur Unsterblichkeit“ in Stargard,
14. Der Freimaurerverein „Zu den drei Bergen“ in Pleß.

*) Am 14. 4. 38 hat der Wojewode von Pommerellen die�eLoge aufgelö�t, weil

ihre Tätigkeit niht mit den Statuten überein�timme; gleichzeitig ordnete er die Liqui-

dation der hier niht genannten „Iohannisloge Wilhelm zur �trahlenden Gerechtigkeit“
in S<hwey an. „Stowo“, 15. 4. 38,
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(Dies sind die Logen der drei untersten Grade. Die Logen der höheren Grade
sìind — wie auch beim „SchottischenZeremoniell“

— noch nirgendsveröffent-

licht worden)
Als 1933 Adolf Hitler im Reich die Machtergriff, wurden die ¿GrößenLogen“,

von denen die Logen in Polen abhängig waren, nicht aufgelöst, sondern reorganisiert.
Sie werden unter einem anderen Namen bis auf den heutigen Tag fortgeführt.
Ein Teil der deutschen Logen in Polen war mit diesem Kurswechsel nicht einver-

standen, und löste sich freiwillig auf. Die anderen Logen bestehen weiter.

Der bereits angeführte Freimaurer-Kalender gibt für die deutschen Logen in
Polen eine Zahl von 401 „Brüdern“ der ersten drei Grade an.

Neben den deutschen Logen besteht im ehemaligen preußischen Teilgebiet ein

Netz von „Odd Fellows“-Logen, das sich in den letzten Jahren auch auf die anderen
Teile Polens auszubreiten begann. Bis zum Jahre 1925 unterstanden die „Odd
Fellows“ der „Großen Loge Odd Fellows des Deutschen Reiches“. Im Jahre 1925

wurde die „Große Loge Odd Fellows in Polen“ gebildet, die unmittelbar der

„Unabhängigen Großen Loge Odd Fellows“ (USA) untergeordnet ist. Zur „Großen

Loge Odd Fellows“ gehören in Polen folgende Logen (nach den Angaben des

„Odd Fellows Adreßbuches für das Jahr 1932/33“, Göttingen, 1932, Seite 578):

Loge Nr. 7 „Universum“ in Lodz,
der Kreis in Warschau (nach sicheren Meldungen bereits zur Loge „Ogniwo“,
Poznanska 14, umgeformt),

9. die Loge der höheren Grade „Polonia“ in Posen,
(Nach den Angaben desselben Kalenders betrug die Mitgliederzahl der „Odd

Fellows“-Logen im Jahre 1932 in Polen: 386. Bemerkenswert ist es, daß ein hoher
Prozentsatz der Mitglieder Juden sind.

Die bisher aufgezählten „Zeremonielle“ nehmen ausschließlich Männer in
ibre Logen auf. Es besteht aber in Polen eine Gruppe des Freimaurertums, die
neben den Männern auch Frauen aufnimmt. Dies ist das sogenannte »gemischte“
Freimaurertum „Le Droit Humain“ mit der Zentrale in Paris. In Polen besteht eine

Zweigstelle dieses „Ordens“, die „Polnische Föderation des allgemeinen vereinig-
ten Freimaurertums „Le Droit Humain“. Nähere Angaben über die Anzahl der

Logen, der „Schwestern“ und „Brüder“ wurden bisher noch nirgends gemacht. Aus
ihrem Organisationsleben kennen wir nur die eine Tatsache: Im Januar 1932 fand
ein „National-Konvent“ der polnischen „Föderation“ statt, auf der die „Ideelle
Deklaration“ angenommen wurde, welche besagt, „Wie wir den Orden verstehen“

und „Wie wir uns unseren Orden in Polen vorstellen“.

Neben den ordnungsmäßigen „Zeremoniellen“ und „Orden“, hat das Frei-
maurertum eine große -. Anzahl von Sonderlogen gebildet. Gegenüber dem

ordnungsmäßigen Freimaurertum haben diese Sonderlogen ein besonders zuge-
wiesenes Arbeitsgebiet. Die rituell-symbolische Seite ist bei diesen Logen bis

auf ein Minimum beseitigt worden. Eine derartige Organisation, der im besonderen
das Gebiet des Wirtschaftslebens zugewiesen ist, ist die „Rotary Inter-
national“. Es wird vielleicht manchen Leser in Staunen versetzen, daß wir ohne

Skrupel die „Rotarier“ (die „Ritter vom Zahnrad“) zu den Sonderlogenzählen. Aus

der Polemik, die um sie entbrannt ist, erhalten wir untrügliche Beweise für die

Richtigkeit unserer Vermutung. Diese stützt sich übrigens auch auf die Wach-

samkeit der Kkatholischen Kirche, welche die „Rotarier“ seit längerem auf-

merksam beobachtete und jetzt — wie wir vor kurzem von einem hohen kirch-

lichen Würdenträgererfuhren — zu dieser. Überzeugung kommt. Daran kann
kein Proôtest eines s0 oder anders denkenden Rotariers etwas ändern. Die Orga-
nisation der „Rotary“ ist der des „Bnej Brit“ gleich. Die Zentrale befindet sich in

RU

1. Loge Nr. 1 „Kosmos“ in Posen, Aleje Marcikowskiego 27,
2. Loge Nr, 2 „Astrea“ in Hohensalza, Solankowa 61,

- 5. Loge Nr, 5 „Emmanuel Schweitzer“ in Bromberg, Libelta 9a,
4. Loge Nr. 4 „Pokoj“ (Frieden) in Gnesen, Park Kosciuszki 14,
5, Loge Nr. 5 -„Kopernik“ in Thorn, Chelminska 21,
6. Loge Nr. 6 „Ostheim“ in Graudenz, Wybickiego 40 a,

Ls
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Chikago (USA). In den einzelnen -Wirtschaftszentren bestehen „Klubs“,die in
„Distrikte“ zusammengefaßt sind, welche sich meist — wenigstens in Europa—

mit den Staatsgrenzen decken. In Polen bestanden (nachder Broschüre „Rotary in

Polen. Mitgliederverzeichnis. 1. 4. 1936, Warschau“) im Jahre 1936 8 Klubs, und

zwar in: Bielitz, Bromberg, Gdingen, Kattowitz, Krakau, Lemberg, Lodz und

Warschau: mit 229 Mitgliedern. Wir wurden vor kurzem von maßgeblicher Seite

darauf aufmerksam gemacht, daß die „Rotarier“ nach Freimaurerart sowohl in
Staatsämtern als auch in den freien Berufen in meist gewinnsüchtiger Absicht

Hand in Hand arbeiten. Sehen wir die Mitgliederlisten der einzelnen Klubs

durch, s0 staunen wir, wie mystisch das Mosaik der einzelnen Berufé zusammen-

gefügt wurde, und wie scharfsinnig notorische Freimaurer und dem Anshänge--
schild nach Kkatholische Persönlichkeiten in den Logen - zusammengeführt sind.“

Für ihn als Krakauer, \hreibt Moraw�ki, �ei eine be�ondere Überra�hung die

Zu�ammen�eßungund der Charakter des Krakauer „Rotary-Klubs“, der dort �eine

Zu�ammenkünfte im „Grand-Hotel“ abhält, gewe�en. „Mein Interesse erweckte das

„A B C“, welches eine Nachricht des „The New Age“ über den jungen, aber schon

gut entwickelten Krakauer „Runden Tisch“ veröffentlichte, was mit meinen

Studien grundsätzlich übereinstimmt. An diesem „Runden Tisch“ der Rotarier —

der übrigens zum Wortschatz der Bruderschaft von Zahnrad gehört — sehen wir

gut bekannte Krakauer Bürger, an ihrer Spitze den Herausgeber, Hauptschrift-
leiter und Verwaltungsdirektor einer Zeitung, der von Zeit zu Zeit eine fromme

Miene aufsetzt, es aber niemals versäumt, dem bedrohten Freimaurertum nach-

haltige Hilfe zu leisten.“ (Damit i�taller Wahr�chheinlihkeit nah der Haupt�criftleiter
des „Tlustrowany Kuryer Codzienny“: Marjan Dabrow�ki gemeint. Red.)

|

„Eine andere Sondergruppe des Freimaurertums ist die „Liga zur Wahrung
der Menschen- und Bürgerrechte“. Die Kenner des Freimaurertums halten siè

für eine Untergruppe der französischen Loge „Großorient“, s0 wie die „Rotary“
als Untergruppe des angelsächsischen Freimaurertums angesehen wird. In Polen

hat die „Liga“ eine weit verzweigte Organisation. Selbst in den entferntesten

Provinzen hat siíe ihre Anhänger. Als die Zentrale der „Liga“ in Paris gegen die

sowJetrussischen Massentodesurteile zu protestieren versuchte, machte sich ein
Druck des Ostjudentums auf die Liga in Polen bemerkbar. Heute ist die

SEOzur Wahrung der Menschen- und Bürgerrechte“ in Polen aufgelöst,
Von den übriggebliebenen Sonderlogen des Freimaurertums

-

sind noch ZU

erwähnen: die Theosophische und die Anthroposophische Gesellschaft. Namentlich

die erstere entwickelt in Polen

-

seit längerer Zeit eine rege Propagandaaktion
(hauptsächlich unter den Frauen). Zweifellos steht sie in unmittelbarer Verbin-

dung mit der Loge „Le Droit Humain“ und mittelbar mit den angelsächischen

Logen Die Anthroposophische Gesellschaft ‘steht mit den theosophischenOrgani-
sationen in Verbindung. Es ist klar, daß das Freimaurertum neben seinen eigenen
Sonder-Logen ideologischen und personellen Einfluß auf die wichtigsten politischen
Gruppierungen zu erlangen sucht. Es ist aber. schwer, über diese Finflüsse schon
heute etwas zu sagen.

Die bekanntesten Vertreter des esoterischen Freimaurertums in Polen sind
heute zwei „Orden“: die „Rosenkreuzler“ und die „Martinisten“ (Vergl. un�ereÜber�icht.)
Von den Rosenkreuzlern ist nur der Vertreter für Polen bekannt: Bronistaw Kurka

in Bromberg, Plac Koscieleckich 2 (nach: „Swiat Ducha“ Nr. 1 vom 1. Mai 1935).
Die Zentrale der »Rosenkreuzler“befindet sich in den Vereinigten Staaten. Von

den Logenund Mitgliedern in Polen wissen wir nichts Bestimmtes, Wir besitzen

aber einige ihrer Schriften. Der zweite „Orden“ in Polen, die „Martinisten“, ist

eine Zweigstelle der Pariser Zentrale. Vor einigen Jahren entwickelte dieser
Orden in Polen eine rege Tätigkeit. Diese wurde aber durch innere Zwistigkeiten
unterbrochen, welche erst nach dem Ausscheiden ihrers Führers, des bekannten

Magiers Dr. Czyúski, beigelegt werden konnten. Außerdem sind diesem Orden
eine Reihe kleiner okkultistischer Vereine von geringem Finfluß zuzurechnen.

Zu den Sonderlogen des esoterischen Freimaurertums gehören einerseits die

kabalistisch-mystischen Gesellschaften aller Schattierungen, andererseits - einige
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religiöse Sekten, wie die Gottlosen und Freidenker. Alle diese Organisationen
bilden ein dichtes Netz, das über ganz Polen ausgebreitet ist.“

Die Seimdisku��ion,die Tätigkeit Moraw�kis, der au< in ganz Polen Vortrags-
rei�en veran�taltet und dabei insbe�ondere über die verhängnisvolle Rolle der Frei-
maurerei für die Ge�hihte Polens im 18. und 19. Iahrhundert �prit, wie au< der
oben wiedergegebene Artikel haben in Polen namentlih in den Blättern der Oppo�ition
und den Organen der Katholi�hen Aktion ein breites E<o gefunden. Dabei blieb natür-

li<h auch die Antwort der Gegen�eite niht aus, die �i<gegen die „leere Phraseologie“
wandte, die die�e Erörterungen dar�tellen �ollten. Es i� bei die�en Auseinander-

�ebungenauh mitunter auf jene Staaten hingewie�en worden, die der Freimaurerei zu-

er�tden Kampf ange�agt haben und dabei, wie fe�tge�telltwurde, niht �<hle<tgefahren
�ind.In er�ter Linie i�tes die Bei�pielwirkung Deut�hlands und Italiens, die ein der-

artiges und für Polen völlig neues Vorgehen gegen die Freimaurerei mit veranlaßten.
Die Angelegenheit i�t in der jeßt zu Ende gegangenen Sibungsperiode des Seim noh
niht abge�{lo��enworden, und die prakti�hen Auswirkungen �tehen daher no< aus.

Immerhin �ollen einige Logen bereits ihre Ver�ammlunagslokale aufgegeben haben?®).
Doch es �ind au< {on einige weitergehende Auswirkungen auf die Öffentlichkeit fe�t-
�tellbar gewe�en. Zwar wiegt es niht viel, wenn an der Ho<�hule in War�chau die
Entfernung der freimaureri�<hen Profe��oren Wolfke, Gro�zkow�kiund Otto®) verlangt
wurde; ijedo< das Intere��ante�tein die�er �i< er�t anbahnenden Entwi>lung i�t eine
Ent�chließung, die die Thorner Abteilung des Regierungslagers (!) — Lager der Na-
tionalen Einigung OZN — Ende März 1938 annahm. Während der Mini�terprä�ident
im Seim wenige Tage vorher die Anträge und Anfragen der oben genannten Abge-
ordneten zurü>wies, nahm die von der Regierung ins Leben gerufene und von ihr �ozu-
�agen als Regierungspartei ange�ehene Organi�ation in Thorn eine feierlihe Ent-
�<ließung an, in der als er�ter Punkt der Erlaß einer Verordnung gefordert wurde,
der das Organi�ieren von Freimaurerlogen und die Zugehörigkeit zu ihnen unter Strafe
�tellt.) — Die Bewegung gegen das Freimauertum �tehtin Polen er�tam Anfang. Sie
i�tbisher. niht zu einer Organi�ation gediehen, �ondern die Parole „Kampf den Frei-
maurern“ wird von den ver�chiedenen Parteien als ein gewi��erei�erner Be�tand inner-
halb der Partei parolen ange�ehen, da ihre Popularität der Partei von Nuben
�ein kann. Wahr�cheinlih i�t die Ent�chließung des Thorner OZN auH unter die�em
Ge�ihtspunkt zu werten. Die wichtig�te Gruppe im Kampf gegen das Freimaurertum
bildet na< wie vor die Oppo�ition und zwar von den Nationalradikalen über die Gruppen
der früheren Nationaldemokratie (Stronnictwo Narodowe) bis zum Kreis der Wilnaer
Kon�ervativen um das Blatt „Stowo““. (k)

[„Kronika Polski i Swiata“ Nr. 7, 27. 2. 38.1]

Das Geno��en�haftswe�enîn Pommerellen.
Unter dem Titel „Die Frage des Kkurzfristigen Kredites in Pommerellen“

i�t im vergangenen Iahre im Verlage der Erwerbs- und Wirt�haftsgeno��en-
haften in Po�en eine Schrift von Stefan Preibisz, Edward Kaúski und
Florian Lopiúski er�hienen. Die drei im Geno��en�<haftswe�enführenden Verfa��erbe-
handeln folgende drei Themen: 1. Lopiúski — „Die polni�<hen Spar- und
Darlehnsgeno��en�haften und die Kommunal�parka��en in

Pommerellen“ — 2. Kaúski — „Die polni�<hen und die deut�<hen
Sar Und Darlebnsaeno��en�ha�ten in Pommerellen ==

3. Preibiszz — »„Die allgemeinen Folgerungen hin�ihtli< des
Standes und der Bedürfni��e an kurzsfri�tigem Kredit in Pom-
merellen“. Wir werden uns im Folgenden vor allem mit der zweiten und dritten
Arbeit befa��en,da die er�tere nur ein indirektes Intere��efür uns hat, weil �ie�peziell
innere Fragen des polni�hen Geno��en�haftswe�ensbehandelt, und werden im An�<luß
furz den Inhalt eines Zeitungsartikels aus dem „Dzieú Pomorza“ vom 4. III. d. Is.

5) Gazeta Gdyúska“, 7. 4. 38.
h

' =

9s) „Maty Dziennik“, 9. 4. 38. É

7) „Gazeta Gdaúska“, 2./3. 4. 38.
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wiedergeben, in dem der ungenannte Verfa��erdas Überhandnehmen der deut�henEin-
flü��eim Geno��en�haftswe�enPommerellens aufzuzeigen ver�ucht.

Welchen Ton das Buch von Preibisz, Kaú�ki und Lopiú�ki an�<hlägt,fennzeicnet
“ambe�ten die Stellungnahme des Verbandes Ländlicher Geno��en�chaftenin der Wo-

jewod�haft Pommerellen (Deut�her Verband) in �einem Iahresberiht für das Iahr
1936, weil der�elbe in dem Buch wiederholt angegriffen wird, �odaß �i< die Ver-

bandsleitung gezwungen �ah, �i<mit ihm in aller Öffentli<hkeit auseinanderzu�eben.

In dem genannten Iahresberiht heißt es: „Es liegt uns fern, uns in Polemiken einzu-
la��en.Wenn man uns ijiedo< in. einer Bro�chüre beim Namen nennt und offiziell die
Behörden �o auf uns aufmerk�am zu machen ver�ucht, und uns dabei Motive unter-

�chiebt,die nie vorhanden waren und niemals vorhanden �ein werden, dann zwingt man

uns eben, derartige Unrichtigkeiten rihtig zu �tellen. Be�onders bedauerlich i�t es, daß

die gegen uns gerichteten Angriffe niht etwa von irgendeiner politi�<hen Partei aus-

gehen . .., �ondern, daß die�e Angriffe von Men�chen �tammen, die bei objektiver Be-

urteilung zu gans anderen Re�ultaten kommen müßten. Es wider�trebt uns anzunehmen,
daß die beiden �chriftlichen Meldungen mit der Billigung der Leitung des größten

Landwirt�chaftlihen Geno��en�haftsverbandes in War�chau, de��enFilialbeamten in

Thorn dafür verantwortlih<h zeihnen, herausgegeben wurden. Das, was man �i< in

dem Buch „Die Frage des kurzfri�tigen Kredites in Pommerellen“ und in einem Artikel

„Das Geno��en�haftswe�enin Pommerellen“ (von Stefan Preibi�z im „Dzieú Grudziadzki“
vom 6. 4. 1937) gelei�tet hat, i�t�oungeheuerlih, daß wir leider annehmen mü��en,daß

beim Schreiben die�er Artikel der Haß die Feder geführt hat, der Haß, der leider nie-

mals im�tande i�t, etwas aufzubauen“, und an einer anderen Stelle: „Es �eßt allem

die Krone auf, wenn der Schreiber weiter auf Seite 86 behauptet, daß man �ih<hbe-

müht- hätte, bei der Arbeit eine möglich�t weitgehende Objektivität zu wahren, und daß

er die deut�hen In�titute nur deshalb mit den polni�chen In�tituten verglihen habe, um

ihre Bedeutung für das wirt�haftlihe Leben in Pommerellen fe�tzu�tellen.SLEWorte, \oviele UnxiGtaltiten.“ /

I. Florian Lopiúski: „Die polnischen Spar- und Darlehnsgenossenschaften
und die Kommunalsparkassen in Pommerellen“.

In dem er�ten Ab�chnitt gibt der Verfa��ernur eine allgemeine Charakteri�tik der

beiden Arten

-

von Kredit- und Sparin�tituten, um im 3weiten Ab�chnitt auf Grund

einer Analy�e der Ge�amtbilanzen der Iahre 1930 und 1934 die Tätigkeit der genannten
Kreditin�titute in Pommerellen zu be�prehen. Um niht zu �ehr auf Einzelheiten
einzugehen, begnügen wir uns damit, die im dritten Ab�chnitt enthaltene Zu�ammen-

fa��ungwiederzugeben.

Direktor Preibisz — der Verfa��erdes dritten Auf�aßes, von dem ge�prochen
wurde — gab auf der Generalver�ammlung des Begzirksverbandes der Landwirt�chaft-

lihen und der Erwerbs- und Wirt�chaftsgeno��en�haftender Republik Polen in Thorn
am 21. 11. 1935 folgenden Überbli> über den Stand des Kreditgeno��en�chaftswe�ensin

Pommerellen:

„Infolge des Einfrierens der landwirtschaftlihen Kredite nehmen unsere

Kreditgenossenschaften gegenwärtig nur sehr geringen Anteil an der Versorgung
der polnischen Bevölkerung mit neuem Kredit. Wenn wir die Summe des erteilten
neuen Kredits und die Summe der vorhandenen Barreserven der Genossenschaften
in den einzelnen Kreisen zur Grundlage nehmen, so0 kommen wir zu folgenden
Ergebnissen, die, wenngleich sie nicht vollkommen genau sind, doch deutlich genug
den tatsächlichen Stand kennzeichnen:

Nur in 4 Kreisen, und zwar im Löbauer, Dirschauer, Tucheler und Karthäuser

können die Genossenschaften in vollem Umfange den gegenwärtigen Bedarf an

kurzfristigem Kredit befriedigen. In den 4 weiteren Kreisen und zwar: im

Schwetzer, Stargarder, Soldauer und Strasburger kann die gegenwärtige Kredit-

fähigkeit unserer Genossenschaften den Kreditbedarf der Bevölkerung dieser

Kreise nur zu 20 % decken. Im Kreise Thorn und Kulm schätze ich diese Fähigkeit
mit rund 10% -ein, während in. den restlichen 6 Kreisen (Briesen, Graudenz,
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Zempelburg, Konitz, Berent und Seekreis) unsere Kreditgenossenschaftennahezu

überhaupt keine neuen Kredite erteilen können.

Im Verhältnis zudemBedarf der Bevölkerung der ganzen

Wojewodschaft an normalem kurzfristigem Kredit schätze

ich die Kreditfähigkeit unserer Genossenschaft mit 20% ein.

Dieser Zustand ist nicht nur für die Genossenschaften selbst gefährlich, weil er

ihre finanzielle Schwäche kennzeichnet, sondern vor allèm auch deshalb, weil die
deutschen Kreditgenossenschaften, deren es in Pommerellen 74 gibt, ständigund

sogar an Polen neue Kredite herausgeben.“
Der Bericht des Verbandes der Landwirt�chaftlihen und der Erwerbs- und

Wirt�chaftsgeno��en�chaftender Republik Polen für das Iahr 1935 beurteilt den wirt-

�haftlihen Wert die�er polni�hen Kreditgeno��en�haften,wie folgt:

„Nach der allgemeinen Beurteilung der Genossenschaften auf Grund der

durchgeführten Revisionen, gliedern sich die Pommereller Kreditgenossenschaften
in folgende hauptsächliche Gruppen:

22 Genossenschaften arbeiten normal ohne grundsätz-
liche Mängel;

66 Genossenschaften zeigen Unzulänglichkeiten, die
zu beseitigen gehen;

49 Genossenschaften haben keine Entwicklungsbedin-
gungen und auch keine Möglichkeiten, sich zu be-

haupten.
Und die Kommunalsparkassen?
Leider haben wir in den offiziellen Berichten keine so klare Herausstellung

des Problems bezüglich der Kommunalkassen gefunden. Wenn man jedoch die
Bilanzen der einzelnen Kassen heranzieht und die Beurteilung der Bankkreise und

derjenigen Stellen, die Einblick in die Wirtschaftsführung dieser Kassen haben, in

Betracht zieht, s0 erhält man folgendes Bild über den wirtschaftlichen Wert der

Pommereller Kommunalkassen:
Von 25 städtischen und 16 Kreiskommunalkassen waren im Dezember 1936

in offizieller, bezw. stiller Liquidation 13 Kassen. Zu den finanziell kräftigen und

gut arbeitenden rechne ich 12 Kassen, während diese restlichen 16 Kassen zu den

mittelmäßig arbeitenden gezählt werden können, wobei die Beurteilung dieser
Kassen oft bedeutende Schwierigkeiten macht.

Prozentual gesehen stellt sich die Aufteilung der Kommunalsparkassen und
der Kreditgenossenschaften, wie folgt dar:

Kom. Sparkassen Kred.-Gen.
: in Prozenten

Gut arbeitende Kreditinstitute 50 % 16 %
Mittelmäßig arbeitende Kreditinstitute 39 % 48 %
Kreditinstitute die keine Entwicklungsaussichten haben 31 % 36 %

100 % 100 %

Aus der obigen Zusammenstellung geht hervor, daß die Kommunalkassen

sich einer verhältnismäßig größeren Anzahl gut arbeitender Institute rühmen

können, als die Kreditgenossenschaften, wie auch der prozentuale Anteil der

Kreditinstitute, die keine Entwicklungsaussichten haben, bei den Kommunalkassen
etwas günstiger ist.

Wenn mah dagegen berücksichtigt,daß die Kreditgenossenschaften in ihren
Bilanzen mit nur ganz wenigen Ausnahmen die verlorenen und sogar zweifelhaf-
ten Forderungen ausgewiesen haben, und zu diesem Zweck besondere Fonds auf
der Passivseite gebildet haben, so0 kann man sagen, daß der finanzielle Stand der

Kreditgenossenschaften und der Kommunalsparkassenin Pommerellen per 31. 12,

1956 als ausgeglichen gelten kann.“

Darauf unter�u<htder Verfa��erdie ver�<hiedenenGründe, die zu einer derart
weitgehenden

*

Shwäche der polni�hen Geno��en�haftenund Kommunalka��en geführt
haben. Es �inddies im allgemeinen Gründe, die für die deut�hen Geno��en�haftenund



Bankendie gleiche Geltung haben: Preis�tursz für landwirt�haftliheErzeugni��e,über-

mäßige Kreditbean�pru<bung und- Zahlungsunfähigkeit vor allem der ländlihen Be-

völkerung. Die Verfa��erdes zweiten und dritten Artikels ver�u<hen dann eine Ant-

wort auf die Frage zu geben, warum die deut�hen Kreditin�titute die Kri�e be��erüber-

�tanden haben als die polni�chen.

Ab�chließend �tellt Lopiú�ki fe�t, daß die Kommunalka��enin einem geringeren
Maße unter der Kri�e zu leiden hatten als die Kreditgeno��en�haften.Dies erklärt

�i<damit, daß die Kommunalka��en im Durch�chnitt an die Landwirt�chaft Kredite nur

in Höhe von 30 bis 40 % des verfügbaren Um�aßbkapitals ausgegeben haben.

II, Edward Kaúski: „Die polnischen Spar- und Darlehnsgenossenschaften
in Pommerellen“.

Im er�ten Ab�chnitt �prihtder Verfa��erüber die Ent�tehung und den Umfang
der deut�hen Geno��en�haftenvor und na< dem Kriege. Die wirt�chaftliche Kraft der

Kreditgeno��en�haftenPommerellens zeigt die na<�tehende Zu�ammen�tellung für das

Jahr 1913:

Anzahl der Anzahl der Anteile Re�erven Um�aßkapital

Geno��en�chaften Mitglieder Mark Mark Mark

Deut�che G. 294 46.615 6.928.535 4.705,184 105.370.553

Polni�che G. 62 33.095 2.901.822 2.967.737 67.344.463

Die Anzahl der polni�hen Geno��en�haften in Pommerellen wird er�t na< dem

Kriege und be�onders �eitdem Iahre 1925 größer, wobei die mei�ten Geno��en�haf�tenim

Jahre 1926 gegründet wurden.

Die Anzahl der Neugründungen gibt der Verfa��er in der Zeit von 1919 bis 1930

wie folgt an:

Jahr Deut�che Gen. Polni�che Gen.

1919 i 1

1920 ——— A

1923 — 1

1925 1 6

1926 — 30

1927 —— 20

1928 1 D2

1929 3 7

1930 1 4

6 93

Es i�teine intere��ante Er�cheinung, daß au< na< dem Kriege deut�he Geno��en-

�chaftenent�tehen. Bis zum Iahre 1930 �ind6 deut�he Geno��en�chaftengegründet worden
und nah 1930, als �hon keine weitere polni�he Geno��en�chaftmehr ent�tand, wurden

no< 2 deut�he Geno��en�chaftengegründet und zwar Polczyno (Polen�chin) im Krei�e

Karthaus und in Konitß.

Wenn man die wenigen Geno��en�haf�tenaußer acht läßt, die in der Zwi�chen-
zeit liquidiert wurden, �ogab es am 31. 12. 1935 in Pommerellen 141 polni�cheund 74

deut�he Spar- und Darlehnska��en. Die na< dem Raiffei�en�y�temerrichteten polni-
�chenGeno��en�ha�tenführen den Namen „Stef�czyk-Ka��en“,genannt na< dem Gründer

des polni�<hen Spar- und Darlehnsgeno��en�haftswe�ensin Kleinpolen.

Im zweiten Ab�chnitt �childert der Verfa��erdie Gründe, die im 19. Iahrhundert
zur Gründung der Geno��en�chaftenführten und die neben allgemeiner wirt�chaftlicher
und �ozialer Natur hin�ihtlih der polni�hen Geno��en�chaftenvor allem auf politi�hem
Gebiet lagen.

Im dritten Ab�chnittbekommen wir einen Überbli> über die Verteilung der
Geno��en�chaftenund die beruflihe Zu�ammen�eßuñngihrer Mitglieder. Eine Karte
und eine Tabelle zeigen das Bild der Verteilung der deut�chen und

polni�<hen Geno��en�chaften und die Anzahl ihrer MECENASEnde 1935.
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Kreis Anzahl der Gen. Anzahl der Mitglieder i. d. Gen.

Poln. Deut�che i. d. VOLER:i. d. deut�chen
1. Soldau 5 1 860 ESE 470

2e VODA 4 2 3.520. z 93

3. Strasburg 9 6 1.730 28
4. Brie�en . 13 6 1.220 : 879
5. Thorn 13 9 2.180

SI

LIOT
6. Kulm TE 6 2.400

/

454

7. Graudenz 11 7 1.920
:

507

8. S<hwet 15 9 2,300 951

9. Tuchel 12 6 3.290 408

10. Zempelburg 4 3 260 605

11. Konitß 9 5 3.200 851

12. Stargard 9 1 3110 27

13. Dir�hau 5 4 1.570 . 957
'

14. Berent 7 2 1.620 179

15. Karthaus 10 4 2,390 435

16. Seekreis : 4 3 760 : 257

141 74 32.330 8.848

…_ Beim Vergleich die�er Zahlen kommt Verfa��er zu dem Ergebnis, daß das Nek
der polni�hen Geno��en�haftenungenügend �ei,da ver�chiedene Orte, die für den Sik
einér Geno��en�chaftgeeignet wären, bisher keine be�iben. Anderer�eits habe man in
einer ganzen Reihe von Ort�haften ohne hinreihendes Bedürfnis Geno��en�chaften
gegründet, was nunmehr zur Folge habe, daß die�e dahinvegetieren und ihre Lebens-
dauer �i< ledigli<h dadur< verlängert, daß mit der Liquidierung der Geno��en�chaften
bedeutende Schwierigkeiten verbunden �ind.

„Die in verschiedenen. Gegenden in größerer Anzahl vorhandenen deutschen
Genossenschaften finden ihre Begründung in der Politik der früheren preußischen
Regierung. Man hat nämlich die Deutschen auf dem besten Boden angesiedelt und
hat bei der Ansiedlung versucht, durch einen Keil deutschen Elementes den einen
Teil des Landes vom anderen zu trennen ...

Die berufliche Zusammensetzung der Mitglieder in den
Genossenschaften zeigt die nachfolgende Zusammenstellung:

Beruf Polen % der Gesamtmitgl. Deutsche % der Gesamtmitgl.
Landwirte bis 20 ha 18.225 56,5 3.885 43.9

Landwirte über 20 ha 6.065 18,6 2.2953 25,9
Kaufleute 2.062 6,4 9532 10,6
Handwerker :

898 “= 20,1
Beamte / 5,978 18,5 MI SA

Verschiedene 628 E

zusammen: 532.330 100 % 8.848 100 %

Wie aus der obigen Zusammenstellung ersichtlich, haben die polnischen Ge-
nossenschaften 75,1 % Landwirte als Mitglieder. Dagegendie deutschen Genossen-
schaften 69,8 %. Demgegenüber haben die deutschen Genossenschaften verhältnis-

mäßigmehr Mitglieder des mittleren und größeren Grundbesitzes. Dies entspricht
im übrigen dem deutschen Besitzstand in Pommerellen.,

Wir besitzen keine genauen Angaben hinsichtlich des Nationalitätenstandes
der deutschen Genossenschaften. Dieser ist selbstverständlichan sich in der Haupt-
säche deutsch, doch verfügen wir über Unterlagen; um festzustellen, daß auch
Polen in den deutschen Genossenschaften Mitglieder sind. Wir sind sogar geneigt
zu behaupten, daß die Anzahl der Polen in den deutschen Genossenschaften nicht
nur nicht geringer wird, sondern sich sogar vergrößert. Dies steht im Zusammen-

hang mit der recht schwachen Kredittätigkeit. der. polnischen Genossenschaften in

einzelnen Kreisen und der gleichzeitig gesteigerten Krediterteilung:.in den deutschen

Kreditgenossenschaften. Diese Erscheinung muß man- als äußerst beunruhigendansehen. |

— 60 —.



m

mers
Qe

Die Mitgliederzahl der Genossenschaften in den einzelnen Jahren zeigt die

nachfolgende Zusammenstellung:
Jahr Anzahl der Mitgl. Anzahl der Mitgl.

i. d. poln. Gen. i. d. deutschen Gen.

1930 48.055 8.920

1931 47.498
;

8.191

1932 43,695 8:251

1933 40.837 8.599

1934 38,617 8.988

19535 32.330 8.848

Wie aus diesecr Zusammenstellung ersichtlich, nimmt die Anzahl der Mit-

glieder sowohl in den deutschen, wie in polnischen Genossenschaften ständig ab,
wobei der Mitgliederverlust in den polnischen Genossen-
schaften wegentlich größer ist als in den deutschen Ge-

nossenschaften. Im Verlauf yvon 5 Jahren haben die polni-
schen Genossenschaften 15.725 Mitglieder verloren, was

im Verhältnis zum ursprünglichen Stand 32,7% ausmacht,
während die deutschen Genossenschaften nur 72 Mitglieder
oder 0,8% verloren haben.“

Im vierten Ab�chnitt behandelt der Verfa��erdie Organi�ationsform der

deut�chen und polni�<hen Geno��en�chaften. Ein Punkt wäre hierbei
be�onders erwähnenswert, und das i�tder Vergleich zwi�chenden Raiffei�engeno��en�chaf-
ten und den polni�<hen Stefczyk-Ka��en. Der Unter�chied beruhe vor allem darin, daß

die Stefczyk-Ka��en�i in der Regel im Rahmen des Kleinkredits bewegten, während von

den Raiffei�engeno��en�chaftenDarlehn herausgegeben werden, die in einzelnen Fällen
bis zu 200.000,— 31. an�teigen. Eine große Anzahl deut�cher Geno��en�chaftenerteilte

auh Kredite bis zu 10 und 15.000,— 3]. an ein Mitglied. Dem gegenüber gehörten
arößere Kredite in den Stefczyk-Ka��en zu den Ausnahmen, und wenn �olchehier und
da ent�tanden �eien, �o�eidies dur< Zu�ammenlegung ver�chiedener Kredite an Familien-
mitglieder in einer Wirt�chaft ge�chehen.

Der fünfte Ab�chnitt bringt eine Gegenüber�tellung der Um�ätze in
den deut�hen und polni�chenGeno��en�chaften,die der Verfa��er wie folgt zu�ammenfaßt:

„Ein Vergleich der Gesamtbilanzen der polnischen und deutschen Genossen-
schaften zeigt:

a) Ein bedeutendes Übergewicht der Umsatzkapitalien in den deutschen Ge-
nossenschaften gegenüber den polnischen;

b) ein günstigeres Verhältnis der Spareinlagen zu der Gesamtbilanzsumme in

den deutschen Genossenschaften;
c) eine geringere Zahlungsbereitschaft in den deutschen Genossenschaften im

Verhältnis zu den vorhandenen Einlagen;
d) eine größere Kapitalssumme, die in Darlehn ausgegeben ist, dagegen eine

geringere, die in Mobilien angelegt ist;
ec) bessere Bilanzergebnisse der deutschen Genossenschaften als der polnischen.

Zugunsten der polnischen Genossenschaften spricht, daß ihre Bilanzen realer

sind als die der deutschen Genossenschaften, Während sie auf der einen Seite,
nämlich 691.000,— 21. zweifelhafte Kredite und 1.820.000,— zt. Kredite im Ge-
richtsverfahren ausweisen, haben sie auf der anderen Seite als Gegenposten einen

Betrag von 1.176.000,— zt}. als Reserve für Tilgung der zweifelhaften Darlehn. Der-

artige Posten finden wir in der Bilanz der deutschen Genossenschaften überhaupt
nicht.“

Be�onders glaubt der Verfa��er no< auf zwei Bilanzpo�ten hinwei�en zu mü��en,
und zwar auf die „anderen Schulden“ und „anderen Kredite“. Dahinter �ollen �i<vor

allem die bei der „Indu�tria“ in Dir�hau aufgenommenen Kredite verbergen.
Recht intere��anti�tau< eine Gegenüber�tellung der Größe der einzelnen Geno�-

�en�chaftenhin�ihtli<hder Um�abkapitalien. Aus einer diesbezüglihen Tabelle läßt �i

erkennen, daß die polni�chen Geno��en�chaften im allgemeinen
�<{<wädcher�ind als die deut�chen. In der Zahl der polni�henGeno��en�chaften
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maHhen uknséëfähr 30%“ diejenigen aus, deren Um�aßkapitaleine Summe von 5—

30.000,— z31.umfaßt, während zu die�er Gruppe nur 9 % der deut�hen Geno��en�chaften

gehören. Über 60 % der deut�chen Geno��en�haftenbe�iben ein Um�abkapital von 100—

300.000,— 3k. ‘Dies �eien mittlere Geno��en�chaften,die �ih gut leiten ließen und �i<au<
gut rentierten. 71 % der deut�chenGeno��en�haftenbe�iben ein Kapital von 100.000 bis

1.000.000,— 31. und darüber. Die�er lebteren gibt es 6 Stü>, was 8% der Ge�amtzahl

ausmacht, während die gleihe polni�he Gruppe“ nur 3% der Ge�amtzahl umfaßt. Die

Zu�ammen�tellungbewei�e ein bedeutendes Übergewicht der deut�chenGeno��en�chaften
über die polni�chen.

Nit minder auf�<{lußrei< i�tein Serle der Höhe der Um�atkapi-
tálien in den einzelnen Krei�en:

LEIS Um�aßtkapitalder Geno��en�chaften(in 1000,— zk.)

5 polni�che deut�he

1. Löbau 3.770,3 502,3

2. Strasburg 3.333,9 1.024,6
3. Dir�hau GAC 11.282,7
4. Graudenz 2.215,0 5.124,6
5. Tuchel 1.838,3 527,9
6. Konitß 1.679,90 2.281,7
7. Stargard 1.626,9 37,4
8. Thorn

:

1.596,5 10.174,5

9, Kulm 1.535,2 955,6
10. Karthaus 1.475,4 404,2
11. S<hwetß 1.450,9 2.903,09

12. Berent 1.327,6 228,2
13. Seekreis 2 895,3 148,4

14. Brie�en 742,7 1.688,4
©

15. Soldau
:

728,0 758,1
16. Zempelburg 488,6 2.019,6

zu�ammen: 27.426,0 39.461,7

Im 6. Ab�chnitt behandelt der Verfa��erdie Art der Um�abkapitalien
und Finanzwirt�chaft der Geno��en�chaften. Bei einer Gegenüber�tellung
der polni�chen und deut�chen Geno��en�chaften�tellt er fe�t, daß dur<�chnittli<h auf die

einzelnen Geno��en�chaftenentfallen: (in 1.000,— 31.)

Geno��en�chaften
:

polni�che deut�che

Eigenkapital 36,6 89,2
Spareinlagen 09 271,08
Bankkredit 76,1 181,7

:
Hieraus gehe deutli<h das �tarke Übergewicht der deut�chenüber den polni�chen

Geno��en�chaftenhin�ihtli<h der Um�atßkapitalienhervor. Wenn man daran erinnere, daß
die deut�hen Geno��en�haftenauh hin�ihtlih ihrer Größe einheitlicher �eien,�o�telle der

erre<nete Dur�chnitt der Eigenkapitalien, der Spareinlagen und der Bankkredite gut
den Dur�chnitt der deut�<henGeno��en�chaftendar, während die die polni�hen Geno��en-

haften - betreffenden Ziffern lediglih der Orientierung dienen könnten.

“

Unter den

polni�hen Geno��en�chaftengäbe es nämli<h eine große Anzahl gans kleiner Geno��en-
�chaften mit einem �ehr geringen Um�atkkapital und gleichzeitig einige große Geno��en-
�chaftenmit hohen Um�atkapitalien.

„In dem Bericht des Bezirksverbandes der landwirtschaftlichen und Erwerbs-
und Wirtschaftsgenossenschaften in Thorn für das Jahr 1935 finden wir eine Zu-

sammenstellung der gekündigten und nicht ausgezahlten Einlagen in den polnischen

Spar- und Darlehnsgenossenschaften.Der Verband gibt an, daß in Pommerellen
in 40 Genossenschaften Einlagen in Höhe von 1.607 tausend Zloty gekündigt sind,
und daß diese mangels flüssigen Kapitals nicht ausgezahlt werden können. Es

braucht nicht besonders betont zu werden, daß, falls dieser Zustand länger anhält,
die Summe der gekündigten Einlagen dle begründete wirtschaftliche Notwendig-
keit weiter anwächst, lediglich aus Angst seitens der Einleger.“
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Aber nicht alle S<huld liege auf Seiten. der Geno��en�chaften.Au<h die Shußmaß-
nahmen für die Landwirt�chaft dürften hier niht außera<ht gela��enwerden. Einer�eits

�eien die Geno��en�haftengezwungen gewe�en,den Schuldnern die von ihnen aufgenom-
menen Kredite auf 16 Iahre zu zerlegen, während �ieauf .der anderen Seite der Mög-

lihkeit beraubt �eien, vielfa< troß dringender Notwendigkeit, für die gleiche Zeit eine

Kredithilfe zu erlangen.
EE

|

„Aus den verfügbaren Zusammenstellungen für die deutschen Genossenschaf-

ten sehen wir, daß sie in letzter Zeit von größeren Bankkrediten Gebrauch machten,
woraus man schließen kann, daß die deutschen Genossenschaften diese Hilfe im

Zusammenhang mit der Notwendigkeit der Rückzahlung von Einlagen erhielten,
oder aber die erhaltenen Kredite für neuherauszugebende Darlehn empfingen.
Diese Annahme wird durch den Umstand bestätigt, daß die Summe der Sparein-
lagen sich in den Jahren 1934—35 in den deutschen Genossenschaften um 2.058.700 2.

verringert haben, während sich die Bankkredite in der gleichen Zeit um 53.453.900 z1.

vergrößerten . . -“
z

„Schon weiter oben war davon die Rede, daß die Summe der Einlagen in

den polnischen Genossenschaften sich dauernd verringert, und gleichzeitig die

Summe der gekündigten Einlagen zunehmend anwächst. Gleichzeitig damit verrin-

gert sich in riesigem Ausmaße die Anzahl der Finleger, wobei wir eine fort-

laufende Zunahme der Einleger in den deutschen Genossenschaften feststellen.

Dies zeigt uns genau die nachfolgende Zusammenstellung.
Anzahl der Einleger in den Genossenschaften

Jahr polnische deutsche

1930 20 411 8512

1931 19 838 9 416

1932 17 400 9 062
1933 15317 10 482
1934 15 398 10 287

1935 12 386 10 495

Im Verlauf von 5 Jahren haben die polnischen Genossen-
schaften 8025 Einleger verloren, während die deutschen Ge-
nossenschaften 198 Einleger gewonnen haben.“

:

Man mathe des öfteren den Geno��en�haftenzum Vorwurf, daß �ie �i< zu

wenig bemühten, neue Einleger zu gewinnen. Die�er Vorwurf �ei nur zum Teil be-
‘

re<htigt, und die Argumente �eien niht �ti<hhaltig genug, die dafür �prächen, daß das

Geld in eine örtlihe polni�he Geno��en�haftgebra<ht werden müßte. „Der Einleger
bringt das Geld dahin, wo er überzeugt ist, daß er es im Bedarfsfalle termin-

mäßig zurückerhalten kann. Nichts wird ihn auch von dem Wert der Genossen-

schaft überzeugen, die ihre Einlagen nicht auszahlt, selbst wenn sie bilanzmäßig
Gewinne aufweist und gute, wenn auch völlig eingefrorene Aktiva besitzt. Für

den Finleger ist in den gegenwärtigen Verhältnissen nicht s0 sehr die Sicherheit
der Finlage maßgebend, als die terminmäßige Rückzahlung, also die Flüssigkeit
der Aktiva.

Die deutschen Genossenschaften, die flüssiger sind,
bilden daher auch eine größere Anziehungskraft für den

Einleger, was leider eine noch weitere Schwächung der pol-
nischen Genossenschaften zur Folge hat, da die örtliche Be-

völkerung ihr freies Bargeld in den deutschen Genossen-

sCchaften unterbringt.
Es ist eine interessante Tatsache, daß der Stand der eingefrorenen Kredite

in den deutschen Genossenschaften geringer ist und die Rückzahlung der Kredite

ebenfalls in den deutschen Genossenschaften wesentlich besser .ist, als in den

polnischen. Darauf weist unter anderem auch die ‘geringe Summe der konver-

tierten Anleihen hin. Die Summe der konvertierten Anleihen in den deutschen Ge-

nossenschaften betrug per. 31. 12. 1935 — 2.277 tausend Zloty, was im Verhältnis zur

Gesamtsumme der Darlehn kaum 6,5% ausmacht.“ — Nah dem. Ge�chäftsberiht des

Verbandes Ländl. Geno��en�chaftenvon 1936 waren bis zum Schluß die�es.Jahres von
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ca. 11, 1 Millionen Krediten, die die deut�chenGeno��en�chaftenausgegeben hatten, über

4 Millionen, d. h. über ein Drittel in langfri�tige Kredite umgewandelt. — „ln den

polnischen Genossenschaften betrug das Verhältnis der konvertierten zur Gesamt-

zahl der Kredite 40% ..….

:
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Die deut�chenund polni�hen Geno��en�haftsverbände in der bisherigen

___

Wojewod�chaft Pommerellen.

Umzeichnung einer polni�chen Karte aus: „Zagadnienie kredytu krótkoterminowego
na Pomorzu“, Thorn 1937.

Im Jahre 1935 waren es von 75 deutschen Genossenschaften in Pommerellen
nur 24, die keine neuen Kredite herausgegeben hatten, die übrigen 50 führten
ihre Kredittätigkeit fort . ..

Die Gesamtsumme der erteilten Kredite in den deutschen Genossenschaften

beitrug per 531. 12. 35 die Summe von 34.770 tausend Zloty, dagegen in polnischen
Genossenschaften nur 21.348 tausend Ztoty ...

Eine nur sehr geringe Anzahl polnischer Genossenschaften erteilt“ neue

«Darlehn. während die Mehrzahl ihre Tätigkeit darauf beschränkt, die alten. An-
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gelegenheiten im Wege der Konversion oder der gutwilligen Vereinbarung mit den

Gläubigern zu regeln. Wenn man von der besseren Kreditflüssigkeit in den deut-

schen Genossenschaften und ihrer Kredittätigkeit spricht, So muß auch hervor-

gehoben werden, daß in den deutschen Genossenschaften die

Zahlungsmoralder Schuldner größerist, wasin starkemMaße

den deutschen Genossenschaften die Arbeitet erleichtert,
da síie dank dessen imstande sind, denjenigen ihrer Mitglieder zu Hilfe zu kommen,
die tatsächlich eine Erleichterung in der Rückzahlung der aufgenommenen Kredite

benötigen. Es ist nicht zweifelhaft, daß die deutschen Genossenschaften, welche

Erleichterungen gewähren, dies jedoch in einem Rahmen tun, der ihre finanziellen

Fähigkeiten nicht überschreitet. Die Fragen, von denen wir eben gesprochen haben,

ergeben ein vollkommen umgekehrtes Bild in den polnischen Genossenschaften.“

Den weitaus intere��ante�tenStoff bringen die beiden lebten Ab�chnittedie�erArbeit

von Kaú�ki, indem er die Rentabilität der deut�chen und polni�chen Ge-

no��en�<haften be�pricht,und dann die allgemeinen Folgerungen daraus zieht. Bei der

Auswertung der in den Berichten der deut�hen Geno��en�chaftenangegebenen Zahlen kommt

der Verfa��erzu den unmögli<h�tenSchlü��enund Behauptungen, die ohne weiteres hätten

vermieden werden können, wenn der Verfa��er�i<hniht nur von der Ab�ihhthätte leiten

la��en,eine Kampf�\<hrift gegen die deut�hen Geno��en�chaften

berauszugeben, �ondern �i<die Mühe gemacht hätte, etwas tiefer in die tat�ählihen

Verhältni��e der deut�hen Geno��en�hafteneinzudringen. Wir wollen, um den wahren

Charakter die�er Schrift zu zeigen, die Ausführungen des Verfa��ers mögli<h�twörtlih

bringen und die�en in einzelnen Punkten die Stellungnahme des Verbandes Ländlicher

Geno��en�haftenfür Pommerellen als den einzig und allein dafür Kompetenten ent-

gegen�tellen.
So �chreibtder Verfa��eru. a.: „Die deutschen Genossenschaften besitzen in der

Gesamtsumme der Umsatzkapitalien 67 % örtlichen Kapitals, während diese Zahl

bei den polnischen Genossenschaften sich nur auf 60% beläuft Schon aus dem

Vergleich dieser Zahlen geht hervor, daß die deutschen Genossenschaften ren-

tabler sind als die polnischen.
Ein weiterer Faktor, der auf die Rentabilität Einfluß hat, ist der Zinsfuß

für Spareinlagen und Bankkredite.

Die deutschen Genossenschaften zahlen für Spareinlagen 114% bis 5% und

nur selten 64%.
In den polnischen Genossenschaften beträgt der Zinsfuß für Spareinlagen

5—614%. Für Kredite erheben die deutschen Genossenschaften 5—7%, und nur

ausnahmsweise werden 8—10% erhoben. Nur eine deutsche Genossenschaft nahm

10%. Demgegenüber bildet in den polnischen Genossenschaften ein Zinsfuß von

7—8% eine Ausnahme, Der durchschnittliche Zinsfuß beträgt dagegen 9—10%,

wovon selbstverständlich die Konversionsverträge ausgenommen sind.

Man muß sich daher die Frage stellen, wieso die deutschhen Genossenschaften

Kredite mit s0 geringer Verzinsung erteilen können.

Wir haben bereits darauf hingewiesen, daß die deutshen Genossenschaften

mehr lokale Kapitalien hatten und damit billigere als die bei anderen Banken auf-

genommenen. Fs ist auch nicht ausgeschlossen, daß die deutschen Genossenschaften

für ihre Bankkredite einen sehr geringen Zinssatz zahlen, während der durchschnitt-

liche Zinssatz, den die polnischen Genossenschaften für ihre Bankkredite zahlen,
8% beträgt. Unter diesen Umständen kann man schwer verlangen, daß die pol-
nischen Genossenschaften den deutschen gleichkommen können und ebenfalls Kre-

dite für 6—?7% herausgeben sollen, wenn sie selbst 8% für ihre Bankkredite
bezahlen.“

Bereits hierin liegt eine, und wie wir na< der Ge�amthaltung der Schrift an-

nehmen mü��en,bewußt fäl�<hli<heBehauptung. Es müßte nämlih dem Verfa��erbei

einem angeblih �o genauen Studium des deut�chen Geno��en�haftswe�ensbekannt �ein,

_—daß der Zins�ab, den die deut�chenGeno��en�chaftenfür ihre Bankkredite zahlen, keines-

© owes �ogering i�t,wie es der Verfa��ergern annehmen möchte, �ondern immerhin 514%
' béträ Der Verfa��er�tellt weiterhin die Summen der fremden Kapitalien und die
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Summen der im Verlauf eines Iahres ausgezahlten Zin�en der deut�chenund polni�chen
Geno��en�chaftengegenüber und kommt dann zu dem Ergebnis, daß die deut�hen Ge-

no��en�haftenfür die von ihnen aufgenommenen Kredite einen weitaus geringeren
Zins�at zahlen als die polni�hen Geno��en�haften.„Dies muß uns den Gedan-
ken nahelegen, daß die deutschen Genossenschaften. über

zinslose Kredite verfügen. Insbesondere bezieht sich dies auf die

60 ländlichen Genossenschaften, die dem deutschen Verbande ländlicher Ge-
nossenschaften in der Wojewodschaft Pommerellen mit dem Sitz in Graudenz ange-
hören.“ Die gleihe Behauptung �tellt der Verfa��erno<h einmal an weiterer Stelle auf,
nachdem er fe�tge�tellthat, daß die polni�hen Stefczyk-Ka��en einen um 3,1% teureren

Kredit haben als die deut�<henGeno��en�haften. „Wie wir sehen, fällt der Vergleich
für die Stefczyk-Kassen sehr ungünstig aus und ist dádurch zu erklären, daß im

Gegensatz zu den Raiffeisengenossenschaften, die Stefczyk-Kassen nur sehr geringe
Spareinlagen haben, also ihnen somit die im Vergleich zu den Bankkrediten billigen
Kapitalien fehlen, und daß die Raiffeisengenossenschaften über einen sehr niedrig
oder gar nicht verzinsten Bankkredit verfügen. Die Bankkredite in den Stefczyk-
Kassen betragen im Verhältnis zu der Gesamtsumme der Umsatzkapitalien 72%,
was darauf hinweist, daß die Stefczyk-Kassen ihre Entwicklung in erster Linie
auf Bankkredite stützen “

Die�e wiederholte Behauptung von den angeblich zinslo�en Krediten der deut�chen
Geno��en�chaften,denen man auf die�eArt dur<h�ihtigerwei�epoliti�hen Charakter anhängen
möchte, kann mit Recht als eine bewußte Lüge bezeihnet werden. An die�er Stelle
�ei die Stellungnahme des Verbandes ländliher Geno��en�haften,gegen den �ih die�e
Angriffe richten, aus dem von uns bereits zitierten Iahresbericht für 1936 wiedergegeben.
In die�em Bericht heißt es: „Der Verfa��er �tellt fe�t,daß un�ere Geno��en�chaftenihre
Fremdmittel in den Iahren 1930 bis 1934 mit 0,15—0,53 % zu verzin�en hatten. Die�e
Behauptung, �owird der Verfa��er �agen, geht zurü> auf den Iahresberiht des Ver-
bandes, denn dort �ind3. B. im Iahre 1934 bei insge�amt ca. 11 Millionen Fremdmittel
nur Zinsausgaben in Höhe von 54.447 Zloty verbucht. Die�er Betrag auf die Ge�amt-
�umme verlegt, ergibt ca. 0,53 Prozent. Dagegen haben die Stefczyk-Ka��en in dem�elben
Jahr ihre Fremdmittel mit 7,2% verzin�en mü��en.Wäre der Schreiber des nur gegen

un�ere Geno��en�chaftengerihteten Artikels der Sache auf den Grund gegangen, �ohätte
er fe�t�tellenmü��en,daß aus dem Iahresberiht un�eres Verbandes die Höhe der Ver-
zin�ung der Fremdmittel niht fe�tzu�tellen i�t, weil nämlih bei den mei�ten Geno��en-
�chaften niht nur die Zinseinnahme auf der einen Seite und die Zinsausgaben auf der
anderen Seite im Iahresberiht er�cheinen,�ondern nur der Zins�aldo, d. h. das, was die
Geno��en�chaftenan Zin�en mehr eingenommen als ausgegeben haben. An�tatt �ovorzu-

gehen, wird die für jeden Fachmann lächerlich er�heinende, den Laien aber vor den Kopf
�toßende Behauptung aufge�tellt, die deut�hen Geno��en�haftenmü��enirgendwo eine
Hilfe haben, denn �iebraußen ihr Fremdkapital, darunter rd. 8,5 Milionen Einlagen,
2,5 Millionen Bankkredit, nur mit 0,53 % zu verzin�en.“

Es bewei�t die völlig gleihartige Ein�tellung �ämtlicher Verfa��erdie�er Sammel-
�chrift, wenn auch der Verfa��erdes dritten Auf�azes, auf den wir an�hließend zu �prechen
tommen, Stefan Preibi�s, ebenfalls die Behauptung auf�tellt, daß die geno��en�haftliche
Ent�<huldungsaktion in Deut�hland niht ohne Einfluß auf den Stand der deut�<henGe-
no��en�haftenin Polen bleiben konnte. Auch hierzu vorgreifend kurz die Stellungnahme
des deut�chen Verbandes in �einem Iahresberiht: „Es �ebt allem die Krone auf, wenn

der Schreiber weiter behauptet, daß man �i<bemüht hätte, bei der Arbeit eine mögli<�t
weitgehende Objektivität su wahren, und daß er die deut�<henIn�titute nur deshalb mit
den polni�hen In�tituten verglichen habe, um ihre Bedeutung für das wirt�<haftlihe
Leben in Pommerellen fe�tzu�tellen.So viel Worte �oviel Unrichtigkeiten.“

We�entlich intere��anter i�tfür den unvoreingenommenen Le�er die von dem Ver-
fa��erzugegebene Tat�ache, daß die Stefczyk-Ka��enihre Verzin�ung ledigli< dadur<
ermäßigen fonnten, daß die ihnen erteilten Bankkredite von 6,5 % auf 214 % herab-
ge�eßtwurden, und daß die Differenz die�er 4/4 % der Staatsfiskus zuzahlte. Wenn man

die�e außerotdentli<h hohen Zu�chü��edes Staates in Betra<ht zieht, �odürfte die Frage
berechtigt �ein, in wieweit die Ste�czyk-Ka��enno< mit Recht den Namen von Geno��en-
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haften tragen. Wenn die�ebedeutende Unter�tüßung ver�tändliherwei�e den deut�chen

Geno��en�chaftenni<t gewährt wird, �omögen die�elben dies einer�eits vielleiht be-

dauern. Dafür aber dürfen �ie�ih zu gute halten, w irflic<e Geno��en�chaftenzu �ein,
die �i<hdank eigenem Fleiß und eigenem Verantwortunasbewußt�ein hocharbeiten und
in Kri�enzeiten au< durchhalten.

Anerkennen muß der Verfa��er auh, daß die deut�hen Geno��en�haftenwe�entlih

billiger arbeiten als die polni�hen Geno��en�chaften.Bei einem Vergleich der einzelnen
Ausgabepo�ten mit der Bilanz�umme in den Iahren -von 1930 bis 1935 zeigt es �i, daß

die Verwaltungsko�ten (im Verhältnis zur Ge�amtbilanz�umme) 1,1 bis 1,9 % niedriger
find als in den polni�hen Geno��en�haften,indem �ie in den deut�hen- Geno��en�chaften
zwi�chen 1,9 % bis 2,8 % und in den polni�hen Geno��en�chaftenvon 3,0bis 4,1% der

Bilanz�umme �<hwanken.

Die Per�onalko�ten im Iahre 1935 betrugen in den polni�hen Geno��en�haften

1,8% der Bilanz�umme, in den deut�chen1,2%; die Sachausgaben in den polni�hen Ge-

no��en�haften1,2% der Ge�amtbilanz�umme, in den deut�chen0,7%.

„Aus diesen Zahlen geht klar hervor, daß die polnischen Genossen-

schaften, sowohl die ländlichen wie die allgemeinen, teurer arbeiten als

die deutschen Genossenschaften. Die Stefczyk-Kassen nähern sich

schon der von den Raiffeisengenossenschaften erreichten Norm, während die pol-
nischen Volksbanken noch recht bedeutend von den Kostennormen der deutschen
Volksbanken abweichen ...

Bei der Aufteilung der Verwaltungsunkosten in den deutschen Genossen-

schaften fällt besonders die recht beachtliche Position der an die deutschen Ver-

bände gezahlten Beiträge auf. Die Beiträge an die deutschen Genossenschaftsver-
bände betrugen im Jahre 1935 von 70 Genossenschaften 45,3 tausend Ztoty, während

137 polnische Genossenschaften in der gleichen Zeit an ihren Verband nur 28.000

Zloty an Beiträgen gezahlt haben. Auch dies steht selbstverständlich in einer ge-
wissen Verbindung mit dem Finanzzustand der einzelnen Genossenschaften.“

Sehr bemerkenswert �ind �<{ließli< aub die SHlußfolgerungen dés Verfa��ers.
„Ein allgemeiner Vergleich der Tätigkeit der deutschen und

polnischen Genossenschaften in Pommerellen fällt für uns

leider nicht günstig aus. Dieser zeigt uns nämlich gleichzeitig, daß auf den

allgemeinen Stand der Genossenschaften nicht nur wirtschaftliche Bedingungen von

Einfluß waren, sondern auch die innere Finanzwirtschaft, die Struktur der Um-

satzkapitalien und nicht nur das materielle Verantwortungsgefühl der Schuldner,
sondern auch die moralische Verantwortung der Gesamtheit der Genossenschafts-

mitglieder.
Dank dieses Uebergewichts besitzen die deutschen Genossenschaften eine

bessere Flüssigkeit ihrer Kredite, während die bessere Rückzahlung der

Darlekn und die Bezahlung der Z11seû den deutscher Ces

nossenschaften die Führung einer neuen Kreditaktion und
zu gegebener Zeit die Versorgung ihrer Mitglieder mit billi-

gem Kredit ermöglichen. Die doppelt so große Summe der

Spareinlagen in den deutschen Genossenschaften als in den

polnischen, sowie diehohe Summe an Bankkrediten und dabei
der niedrige Zinsfuß der s0wohl für die Einlagen, wie für die

Bankkredite-gezahlt wird, und schließlich die niedrL&en
Verwaltungsunkosten ermöglichen es den deutschen Ge-

BOSSE SChaiten, NIedrle werzinsliche Kredite hera ws-

zugeben und dadurch ihre Werbekraft zu erhöhen
Wie vollkommen anders siehtdies alles inden polnischen

Genossenschaften aus.

Der Schuldner s1eht- mur unzufrieden auf die GEenoSs ef

schaft, weil er in ihr die Ursache seiner Mißerfolge sieht,
was sich besonders auf diejenigen Genossenschaften bezieht, die zum Zwecke der

Krediterteilung gegründet wurden, und er setzt alles daran, um sich



vonder Zahlung seiner Schulden zu befreien. Dies ist zwar keine

allgemeine Erscheinung, aber trifft doch wiederum s0 oft und s0 weit zu, daß sie

sich entschieden negativ auf die Finanzlage der polnishen Genossenschaften
auswirkt.

Die wpareinleget,. die ihre Einlagen melt Zzuruck-
erhalten können, beschreiten immer öfter den Gerichts-

weg, wodurch sie den Genossenschaften unnötige Unkosten

bereiten und was noch wichtiger ist, sie untergraben das

Vertrauen zu den Genossenschaften und verhindern s0o für

lange Zeit den Zufluß jeglicher neuer Spareinlagen. Es ist klar,
daß eine solche Lage den Abfluß der Spareinlagen aus genossenschaftlichen Insti-

tutionen überhaupt zur Folge hat, die Tesaurierung steigert und jegliche neue

Kreditaktion shwädcht, wenn nicht sogar unmöglich macht.
Wenn wir eine Beurteilung der polnischen und deutschen Genossenschaften

in Pommerellen vornehmen und sie in 3 Gruppen aufteilen, s0 erhalten wir nach-
stehendes Bild:

Prozentuales Verhältnis zur

Gesamtzahl der Genossenschaften:

polnische deutsche
1. Gruppe: normal arbeitende Genossenschaften 16,1% 78,4%
2. Gruppe: Genossenschaften, die gewisse

Mängel aufweisen . y 48,1% 16,2%
3. Gruppe: Génozsenachaften,dié Leine Ent-

wicklungsmöglichkeiten haben . 35,8% 5,4%

100,0% 100,0%

Die dritte Arbeit des von uns zu be�prehenden Buches i�t die von Stefan
Preibisz: Die allgemeinen Schlüsse über den Stand und den

Bedarf von kurzfristigen Krediten in Pommerellen“. Es ift der

gleihe Verfa��er,der �hon des öfteren Auf�äße in dem regierungstreuen Pommereller
Kopfblatt, dem „Dzieú Pomorza“, veröffentli<t hat. Auf zwei die�er Auf�äße aus dem

April 1937 und März 1938 werden wir zum S<luß un�erer Be�prehung au< noch einzu-
gehen haben.

Im er�ten Ab�chnitt behandelt Preibi�s die Tätigkeit der �taatlihen und privaten
Banken in Pommerellen hin�ihtlih des kurzfri�tigen Kredits. Verfa��erbegnügt �ih da-

mit, nur \{äbßungswei�e Angaben über die von den deut�<henund polni�hen Banken
erteilten Kredite zu machen, ohne näher auf die einzelnen In�titute einzugehen. Nach
�einen Berechnungen �ind im Iahre 1932 von den �taatli<hen und privaten polni�chen
Banken 15 Millionen und von den deut�chen Privatbanken, �owie den Filialen der

Deut�chen Volksbank 17 Millionen an Krediten herausgegeben.

Von den �taatlihen Banken entfalle der Hauptteil auf die Staatlihe Agrarbank

(Paústwowy Bank Rolny), was im Sinbli> auf ihren landwirt�haftlihen Charakter
ver�tändlih �ei. Die Bank Zwiazku Spótek Zarobkowych (Bank des Verbandes der

Erwerbsgeno��en�haften),als einzige in Pommerellen arbeitende Privatbank (wenn man

die 5 Filialen der polni�hen Privatbanken in Gdingen außer acht läßt), hat den Haupt-
anteil an der direkten Krediterteilung für Handwerk, Handel und Indu�trie. Von den

deut�hen Banken �ollna< den dem Verfa��erzugänglichen Unterlagen, die Deut�cheVolks-
bank in Bromberg mit ihren 4 Filialen in Pommerellen, den größten Einfluß ausüben und
�ogar Tendenzen zur Krediterweiterung zeigen, was man von den Filialen der polni�hen
Privatbanken niht �agen könne.

Gans allgemein �eife�tzu�tellen,daß im Vergleih 3um Iahre 1932 die Summe des
von der Gruppe der polni�chenBanken erteilten Kredits, �ichfa�tum die Hälfte verringert
habe, während die deut�he Gruppe keine Verringerung szgeige,�ondern �ogar eine gewi��e

R
die jedoch, wie bereits erwähnt, in der Haupt�ahe die Deut�he Volksbank

etreffe

Ein ähnliches für die deut�chenIn�titute gün�tigesBild zeige die Gegenüber�tellungder Einlagen in den einzelnen In�tituten für das Iahr 1935:



1. die �taatlihen und privaten polni�hen Banken (8 Filialen) 7 Millionen Zloty,
2. die deut�hen privaten Banken und Filialen der

deut�hen Volksbank 10 Millionen Zloty.
„Bei der Untersuchung dieser Frage dürfen nicht die deutschen Danziger

Banken außer acht gelassen werden, die doch eine lebhafte Tätigkeit in Pommerel-

len entwickeln, bezw. entwickelten, sowohl hinsichtlich der Krediterteilung, wie

auch der Einlageansammlung. “
:

Da es unmöglich ist, genaue Vergleichsunterlagen bezüglich des Umfanges
der Aktion der Danziger Banken hinsichtlich des kurzfristigen Kredits zu erhalten,
s0 kann man ihre Bedeutung nur annähernd ermessen. Man muß feststellen, daß

die Danziger Banken in der Regel nur die deutschen Finanzinstitute mit Kredit

versehen haben und direkt nur die größeren landwirtschaftlichen oder industriellen
Betriebe versorgten. Aus diesem Grunde kann die Summe des den Schuldnern in

Pommerellen direkt erteilten Kkurzfristigen Kredits nicht allzu hoch sein und

dürften nach unseren Schätzungen zwischen 5 und 10 Millionen Ztoty schwanken,
im Gegensatz übrigens zum langfristigen Kredit, der um ein Vielfaches höher ist.

Eine wesentlich wichtigere Rolle spielen die Danziger Banken auf dem

Gebiete der Einlagesammlung, besonders vor einigen Jahren, als noch die Angst
vor einer Ztotyabwertung bestand, die dazu führte, daß bedeutende Geldsummen in

Danziger Banken untergebracht wurden. Es ist schwer, diese Summen nur an-

nähernd anzugeben. Eins ist sicher, daß die Abwertung des Danziger Guldens und

die gegenwärtigen Danziger Verhältnisse die Meinungen der polnischen Einleger
gründlich geändert haben, die heute auf Grund der erlittenen Verluste einen

großen Teil ihrer Einlagen zurückgezogen haben. Es besteht auch keine Gefahr, daß

die polnischen Ersparnisse weiterhin die Danziger Kreditinstitute kräftigen werden.

Aus diesem Grunde müßte die Bedeutung der deutschen Danziger Banken zurück-

gehen, wenn sie nicht über besondere Zweckkredite verfügen sollten.

Es bleibt nun noch die Frage der Höhe des Zinsfußes bei den erteilten

Kredite zu besprechen. Die staatlichen Banken verfügen über verschiedene Kredite,
deren Zinsfuß zwischen 3% beim Getreidepfandkredit und 8% beim normalen

kurzfristigen Kredit schwanken. In privaten polnischen Banken beträgt die

Kreditverzinsung 8—9 %, während in den deutschen Banken der normale Kredit

7—8 % kostet, wobei es jedoch zahlreiche Fälle gibt, daß Kredite zu 5 und 6%

und sogar zu 3 % erteilt werden.“

Bei einem Vergleich der Spareinlagen in den einzelnen Arten von Geldin�tituten
in Pommerellen mü��eder hohe Anteil der Spareinlagen in der Po�t�parka��eins

Auge fallen, be�onders, da die�er für Pommerellen 12 % höher liege, als der Durch-
\<nitt von Polen ausmahhe. Dies erklärt der Verfa��ermit dem Mangel an Vertrauen

zu den re<ht zahlreihen potni�<henFinanzin�tituten, von denen �i< eine �ehr große

Anzahl in finanziellen Shwierigkeiten befinde. Die an das Sparen gewöhnte Bevölkerung

hat ihre Er�parni��e,�oweit�ievon den deut�<henIn�tituten keinen Gebrau< machen wollte,

zur Po�t�parka��egebracht, die �i<in Pommerellen einer großen Popularität erfreue. Au<
hier habe �i<die Abwertung des Danziger Guldens, �oweit �iedie früheren Einlagen
bei den Danziger Banken betreffe, für die Po�t�parka��egün�tig ausgewirkt.

Demgegenüber �tündedie Höhe der Spareinlagen in den Kommunal�parka��enweit

unter dem ge�amtpolni�henDurch�chnitt.

„Der Anteil der polnischen und deutschen Genossenschaften beträgt 18,5 %.
Doch müsse dieses Verhältnis noch durch die Einlagen der Pommereller Bevölke-

rung in der Deutschen Volksbank in Bromberg und ihren 4 pommerellischen
Filialen hinzugerechnet werden, wodurch sich der Anteil der Genossenschaften bis
auf 22% erhöht, und damit sogar den Anteil der Kommunalsparkassen an der

Gesamtsumme der Spareinlagen in Pommerellen übertrifft. Dies kann man jedoch
nicht als günstige Erscheinung ansehen, weil die Einlagen in den Polnischen Ge-

nossenschaften nur 6,1% ausmachen und der Hauptteil, nämlich 15,9% auf die

deutschen Genossenschaften entfällt, Zweifellos befinden sich in den deutschen Ge-

nossenschaften auch Einlagen von Polen, doch lasse sich deren Zahl sehr schwer

feststellen.“
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Wenn der Verfa��ermit Recht betont, daß die Grundlage eines ge�unden kurzsfri�ti-
gen Kredits nur örtliche, d. h. Eigenkapitalien und Spareinlagen �ein können, die von

den örtlichen In�tituten ge�ammelt werden und daß die Bankkredite nur als Ergänzung
die�er Tätigkeit ange�ehen werden dürften, �oer�cheint es niht re<t ver�tändlih, wenn

er einen dur<h�<hnittli<henZinsfuß von 91s % für Pommerellen als niht übermäßig ho<
bezeichnet, und die 1—2 %, die davon auf die vermittelnden Bankin�titute entfallen, als

zu niedrig an�ieht,weil �ieKo�ten und Ri�iko zu de>en niht in der Lage �eien.

„Den Stand der durch Pommereller Finanzinstitute direkt erteilten Kredite
zu Beginn des Jahres 1936, zeigt die nachfolgende Zusammenstellung.

In dieser Zusammenstellung sind an den Schuldnern direkt erteilten Kredite
über 137 Millionen ausgewiesen, jedoch unter Außerachtlassung der von der Bank
Polski erteilten Kredite, über die keine genauen Angaben zu erhalten waren;

dies ist für unsere Zwecke jedoch ohne größere Bedeutung, weil die Bank Polski
direkte Kredite nur an größere industrielle Unternehmen erteilt, und es in unseren

Untersuchungen vor allem um die Frage des Kredits für kleine und mittlere land-

wirtschaftliche, industrielle und Handelsbetriebe geht.

Spareinlagen und den Schuldnern direkt

laufende Rechnungen erteilte Kredite

Bankinstitute in °/, der Ge- in °/, der Ge-
in Ztoty

|

samteinla-

|

in Ztoty

|

samteinla-

gensumme gensumme

Postsparkasse Warschau . . rd.

|

80000 000 50°, “—
as

Kom.-Sparkassen. .... ., Ï 33 220 000 20,9 °/ 55 440 000| 40,4 */,
poln. Spar-u.Darlehnsgenossensch. 9 700 000 61 21 350 000| 15,5 °/,
dt. Spar- u. Darlehnsgenossensch.

|

20 080 000 12,4 °/, 28 560 000| 20,8 °/,
dt Privatbanken und Filialen d.

DL TOI SDank es rd.

|

10 000 000 6,8°/, Ird.17000000| 12,4),
Staatl. u. poln. Privatbanken rd. |__7000 000 -

43° 1rd.15-000/000| 10,9 °/

160 000 000 100 °/, 137 350 000| 100 °/,

Im Verhältnis zur ausgewiesenen Summe von 137 Millionen beitragen die
durch die einzelnen Institute erteilten Kredite: durch die Kommunalsparkassen 40,4 %
durch die polnischen Spar- und Darlehnskassen 15,5 %, durch die deútschen Ge-
nossenschaften 20,8 %, durch die deutschen Privatbanken und Filialen der Deutschen
Volksbank 12,4% und schließlich durch die polnischen und staatlichen Privat-
banken 10,9 %. Nach Hinzurechnung der von der Deutschen Volksbank erteilten
Kredite zu dem von den deutschen Genossenschaften erteilten Krediten und nach
Zusammenrechnung der deutschen und polnischen Privatbanken erhalten wir fol-

gendes Bild der Beteiligung der einzelnen Finanzgruppen an der Herausgabe
direkter Kredite in Pommerellen.

Kommunalsparkassen 40,4 %
Genossenschaften

polnische 15,5 %
deutsche 26,5 % 42,0 %

Privatbanken 11,8 %
staatl. Banken 5,8 %

100 %

In der obigen Aufstellung fällt der hohe Anteil der deutschen Genossen-
schaften und Privatbanken auf, der 33,2% beträgt. Wie bekannt beträgt der An-
teil der deutschen Bevölkerung an der Gesamtbevölkerung 10 %, außerdem be-
findet sich im Besitz der deutschen Bevölkerung 22,3 % des Bodens, und 47 %der

-Industrie. Deshalb paßt sich die Kreditsumme der deutschen Finanzinstitute im

allgemeinen an die Wirtschaftskraft der deutschen Bevölkerung in Pommerellen an.
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Fine genaue Untersuchung dieser Kredite wäre schon deshalb interessant, weil
bei fortschreitender Verringerung der deutschen Bevölkerung in Pommerellen,
die Kreditsumme in den deutschen Finanzinstituten einen fortlaufenden Anstieg
aufweist.

In Teil 2 der Arbeit hat Herr Kaúski u. a. darauf hingewiesen, daß die
deutschen Genossenschaften im Jahre 1935 neue Wechselkredite für rd. 750.000 Ztoty
ausgegeben haben, was über 20% der Gesamtwechselkredite in den deutschen
Genossenschaften ausmachte. Wenn man das gleiche Verhältnis für die in lau-

fender Rechnungerteilten Darlehn, welche 20 Millionen betragen, annimmt, s0

würden nach einer solchen Berechnung die deutschen Genossenschaften im
laufenden Jahre für über 4 Millionen neue Kredite herausgegeben haben, zu-

sammen also rd. 5 Millionen, welche Summe sich auf 6,5 Millionen erhöhen würde,
wenn man noch die von der Filiale der Deutschen Volksbank in Bromberg er-

teilten Kredite hinzurechnen würde. Die polnischen Genossenschaften hatten an

neuen Krediten rd. 700.000 herausgegeben, also einen außerordentlich niedrigen
Betrag. Dieses Bild wird noch krasser, wenn man berücksichtigt, daß die polni-
schen Genossenschaften nur in einigen Kreisen Kredit erteilt haben, während es die
deutschen Genossenschaften in ganz Pommerellen taten.“

Die�e willkürlihen Schlußfolgerungen des Verfa��ersbewei�en wieder einmal die

völlige Unkenntnis der von ihm aufgegriffenen Fragen und die Oberflählichkeit �einer
Arbeit. Bei einiger Sachlichkeit hätten dem Verfa��er�ofal�he S<hlü��eniht unterlaufen
dürfen. Bei der allgemeinen An�pannung des Geldmarktes und dem Mangel des für

Kreditaktionen notwendigen flü��igendeut�hen Kapitals, war es den deut�hen Geno�-

�en�haften und Banken ledigli<h mögli, in den dringend�ten Fällen verhältnismüäßig

geringe und gewöhnlih �ehr kurzfri�tige Wech�elkredite zu erteilen. Die Voraus�ebung

für die anderen Kreditarten waren entweder dur<h die Geldmarktlage oder dur< die,
die Kredittätigkeit der deut�chen Geldin�titute �ehr �tark ein-

�<hränkenden ge�eblihen Verordnungen �o gut wie niht gegeben. Die
Erklärung für die�ebewußten Fäl�chungen, die er�t dur< die Ge�amttendenz der Arbeit
ver�tändlih werden, finden wir bereits wenige Zeilen weiter:

„Es muß noch betont werden, daß in denjenigen Kreisen, in welchen die

polnischen Institute untätig sind, die Bevölkerung die polnischen mit

den deutschen Geldinstituten vergleicht, was sich sehr

nachteilig auf die Beurteilung des Erfolges und der Zweck-

mäßigkeit der polnischen Wirtschaftsmaßnahmen aus-

wirkt. Es ist dies umso peinlicher, als es seit langem allgemein bekannt ist,
daß die deutschen Genossenschaften ihre größere Aktivität auf Grund der im

Jahre 1931 und 1932 erhaltenen Hilfe verdanken. Man muß daran denken,
daß das Deutsche Reich im Jahre 1931 rd. 550 Millionen Mark,
d. i. über eine Milliarde Ztoty für die Sanierung des land-
wirtschaftlichen Genossenschaftswesens zur Verfügung
gestellt hat, und daß dies nicht ohne Einfluß auf den Stand
der deutschen Genossenschaften in Polen bleiben konnte.“

„Es �ebt allem die Krone auf“, um mit dem Iahresberi<ht des Verbandes Länd-

licher Geno��en�haftenzu reden, wenn der Verfa��er fortfahrend behauptet, daß er und

�eine Mitarbeiter bemüht gewe�en �eien, mit größter Genauigkeit zu arbeiten und eine

weite�tgehende Objektivität bei der Beurteilung der deut�hen und polni�hen Geno��en-
haften zu wahren. Die deut�hen Geldin�titute habe er deshalb �oeingehend mit den
polni�chen verglichen, um ihre Bedeutung für das Wirt�haftswe�enPommerellens dar-
zu�tellen, da nur eine rihtige Beurteilung der Lage zu einer Verbe��erung führen könne.

Zum Schluß faßte der Verfa��er die Erforderni��eder pommerelli�hen lokalen

Geldin�titute, die eine normale Arbeit der�elben �ihern �ollen, wie folgt zu�ammen:

„1. Den lebensfähigen und eine Unterstützung verdienenden Spar- und Darlehns-
und Kommunalkassen müßte unter derartigen Bedingungen finanzielle Hilfe er-

teilt werden, daß sie sofort bis zum letzten sämtliche Spareinlagen zurückzahlen

könnten, und daß ihnen dann noch eine Reserve für die noch nicht gekündigten
Einlagen zur Verfügung bleibe. 2. Bei der Festsetzung der Bedingungen für eine

ARE



s

finanzielle Hilfe muß die Frage der Rentabilität der einzelnen TInstitute in einem

solchen Maße berücksichtigt werden, daß nach der Auszahlung der gekündigten
Spareinlagen, die Institute sichere Grundlagen für ein Weiterbestehen haben. In

rascher

-

und entschiedener Form müssen die lebensunfähigen TInstitute, deren

Bestehen jeglicher wirtschaftlicher Unterlage entbehrt, liquidiert werden.“

Der Verfa��er der eben be�prohenen Arbeit, Stefan Preibisz, hat neben zahl-
reichen anderen Zeitungsartikeln, den von uns bereits erwähnten Auf�aß: „Das

Genossenschaftswesen in Pommerellen“, in dem regierungstreuen
Kopfblatt von Pommerellen unter dem 6. 4. 1937 veröffentliht. Au<h hierin bringt
der Verfa��erdie zum Teil uns {hon bekannten unwahren und haltlo�en Behauptungen
und Verleumdungen gegen das deut�<heGeno��en�haftswe�en.

Eingangs �pri<htPreibi�zs vom Zwe> und Ziel des Geno��en�haftswe�ensüber-

haupt und geht dann auf die Ur�achen, die zur Gründung der deut�hen und polni�chen

Geno��en�chaftenim 19. Iahrhundert führten, ein. Aber �elb�tdabei �tellt der Verfa��erein-

�eitige und fal�he Behauptungen auf. Richtig mag es �ein,daß das polni�cheGeno��en�chafts-
we�en in Pommerellen �eine Entwi>lung der eigenen Kraft und Solidarität der

polni�<hen Bevölkerung verdanke. Unwahr dagegen i�t es, daß das deut�<heGeno��en-
�chaftswe�en�eine Ent�tehung und Entwi>lung der angebli< mit allen Mitteln geführten

Germani�ierungspolitik verdankt. Es i�tbezeihnend für die Ein�tellung des Verfa��ers,daß
er die Behauptung auf�tellt, daß die deut�hen An�iedler und Landwirte gezwungen wurden,
den Geno��en�chaftenanzugehören. Unerwähnt läßt er dagegen wohlweisli<, daß die

Ent�tehung der großen Anzahl zum Teil �ehr kleiner polni�cher Geno��en�haftennah dem

Kriege im Zu�ammenhang mit der �taatlihen Agrarreform und Parzellierung ge�tanden

hat, und daß die�e zum Teil von Anfang an entwi>lungsunfähigen Gebilde gerade den

hohen Prozent�aß der inzwi�chen wieder liquidierten Geno��en�haftenausmachen.

An�hließend folgt ein allgemeiner Überbli> über die Wirt�haftsentwi>lung Polens
und insbe�ondere Pommerellen na< dem Kriege und deren Auswirkung auf das Ge-

no��en�haftswe�enim allgemeinen. Während dur< die langanhaltende Kri�e die Bedeu-
tung der polni�chen Geno��en�chaften�i<nahezu um die Hälfte verringert habe, �eidas

Verhältnis in den deut�hen Geno��en�haftengeradezu umgekehrt. Die Bilanz�umme der

Kreditgeno��en�haften habe bei die�en �tändig zugenommen und erreiche heute fa�t 40

Millionen ZIoty, und die Um�äte der landwirt�chaftlihen Geno��en�haftenüber�chritten
bereits 20 Millionen Zloty.

„És erhebt sich daher die Frage, warum es in den deutschen Genossen-
schaften besser aussieht? — In den nicht von Banken kommenden Krediten liegt
das ganze Geheimnis der gegenwärtig größeren Aktivität der deutschen Genossen-
schaften begründet. Es ist schwer nachzuweisen, in welcher Form und durch wen

diese Kredite zur Verteilung gelangten, aber es besteht zweifellos eine gewisse
Verbindung zum mindestens zeitmäßig mit der Entschuldungsaktion des Genossen-

schaftswesens, wie sie gerade in diesen 53 Jahren im Deutschen Reiche durchgeführt
wurde, das für diesen Zweck über eine halbe Milliarde Reichsmark zur Verfügung
gestellt hatte Im übrigen genügt es, die Argumente und Vorwürfe der sich in

Pommerellen bekämpfenden beiden deutschen Parteien zu kennen, um die Über-

zeugung zu gewinnen, daß gerade diese Kredite oder vielmehr ihre Verteilung
bisher der Anlaß des Streites gewesen sind.

Schon daraus geht hervor, daß die deutschen Faktoren in vollem Umfange
die wirtschaftliche und politishe Bedeutung des Genossenschaftswesens erkannt
haben und dasselbe daher schon vor vielen Jahren von Grund auf saniert haben.“

Nur eine gründlihe Regelung der Finanzlage der �hwachhenpolni�hen Kredit-
und landwirt�haftlihen Geno��en�haftenkönne den Wiederaufbau des polni�chen Ge-

no��en�<haftswe�ensin Pommerellen, der �owohl aus wirt�haftlihen Gründen wie mit

Rü>�iht auf die zunehmenden Einflü��e des deut�hen Geno��en�haftswe�enser�anveslih �ei,gewährlei�ten.

Groß �ei die Bedeutung des Molkereigeno��en�<haftswe�ens, das
allein in Pommerellen jährli<h 120 Millionen Liter Mil verarbeite. Die polni�chen
Molkereigeno��en�haften�eien er�t na< dem Kriege ent�tanden. Die {on vor dem
Kriege- gegründeten deut�hen Molkereigeno��en�haftenhätten niht nur rein wirt�haft-

LA AOS



liche, �ondern in �tarkem Maße politi�he Bedeutung gehabt; die�er ihr Einfluß �ei

auh in dem wiederer�tandenen Polen keineswegs geringer geworden, denn au< weiter-

hin beeinflu��en�ieviele tau�ende Milhlieferanten, unter denen �i< au< eine große

Anzahl Polen befinde. Die in Pommerellen gegenwärtig vorhandenen 55 deut�hen Mol-

kereigeno��en�haftenverarbeiteten alljährlih über 80 Millionen Liter Mil, während
es nur 32 polni�he Geno��en�haf�tenmit einer Iahresproduktion von über 40 Millionen
Liter gäbe, oder mit anderen Worten, daß in den polni�hen Molkereien nur 33 % der

ge�amten Milch verarbeitet würden und dies bei nur 9% deut�her Bevölkerung in

Pommerellen.

„Dieses geradezu unglaubliche Verhältnis der deutschen zu den polnischen
Molkereigenossenschaften konnte sich nur deshalb weiterhin erhalten, weil die

Deutschen die Genossenschaftsform zu politischen Zwecken verwandt haben. Bei

einer Gesamtzahl von 6000 Milchlieferanten an deutsche Molkereien, sind -

4000,
also über 70 % Polen, während der Prozentsatz der polnischen Mitglieder jedoch sehr

gering ist, weil die deutschen Vorstände die Polen nicht als Mitglieder aufnehmen

oder sehr schwer zu erfüllende Bedingungen stellen (hohe Anteile, hohe Eintritts-

gelder, hohe Haftsumme, Mindestanzahl der Kühe u. a.).“ Es i�tbedauerli<, daß bei

die�en wie au< den �päteren Behauptungen der Verfa��erniht den Wahrheitsbeweis
anzutreten wagt, wie au< wohlweisli< darauf verzichtet, die Quellen für �eine Be-

re<nungen und Behauptungen anzugeben. Er �cheint�i<genügend darüber im Klaren zu

�ein,daß es dann eine Leichtigkeit wäre, �eineBehauptungen zu widerlegen. „Auf diese

Art sind solche krassen Fälle möglich, wie 2z. B. in den Molkereien Prust (Pruszcz),
Kamin (Kamieú), Heinrichsdorf (PtoSnica), Soldau u. a. m., wo Mitglieder nur

mehrere Deutsche sind, während in jeder der genannten Molkereien über 200

Lieferanten sind, und dies überwiegend Ansiedler aus der staatlichen polnischen
Parzellierung,

Auf diese Art und Weise wahren die Deutschen nach außen hin den Charak-
‘ter der deutshen Molkerei, während sich dieselbe in der Hauptsache auf die

Milchlieferung von Polen stützt. Dies hat nicht nur eine politische, sondern auch
eine wirtschaftliche Bedeutung, weil die Nichtmitglieder — also die Polen —

keinen Finblick in die Wirtschaftsführung der Genossenschaften haben, Steuern
zahlen müssen und eine geringere Auszahlung für die gelieferte Milch erhalten,
vor allem aber wegen der in der Regel erfolgenden Vorschußzahlungen von den
Deutschen abhängig sind. Die Folgen einer solchen Abhängigkeit kann man nicht

unterschätzen, und deshalb müßte unbedingt der Grundsatz durchgeführt werden,
daß die polnischen Lieferanten nicht schlechter behandelt werden dürfen, als die

deutschen; denn das, was man gegenwärtig in Pommerellen beobachtet, beleidigt
geradezu das Ehrgefühl der Polen und kann nur der geradezu grenzenlosen
Geduld der polnischen Bevölkerung zugute gehalten werden.

Von 55 Molkereien, die zu dem deutschen Revisionsverband Ländlicher Ge-
nossenschaften in Graudenz gehören, haben kaum rd. 30%, also ungefähr 18

Molkereien wirklich deutschen Charakter, weil sie ihr Bestehen in überwiegendem
Maße auf die Milchlieferung von Deutschen stützen. Der Rest, oder rd. 30 Molke-

reien, ist in Wirklichkeit polnisch und trägt lediglich infolge der oben angeführten
Politik des Verbandes deutschen Charakter. Die maßgeblichen Stellen

verfügen über genügend Rechtsmittel, um den deutschen

Reyvistongverbund zur FEinstellung seiner  bisher- anges
wandten Methoden in den Molkereigenossenschaften zu

zwingen, besonders da die angewandten Methoden deutlich
ihren politischen und nicht wirtschaftlichen Charakter

zeigen.“
Die�e unglaublihen Behauptungen �ind reine Denunziationen; denn die deut�chen

Geno��en�haftenmußten mit Bedauern erfahren, daß die�e an die zu�tändigen �taat-
lihen Stellen gerihteten Aufforderungen <auvini�ti�herund unverantwortliher Ele-

mente allzu bald ihre Erfolge zseitigten. Das, was dur<h die niederen Verwaltungs-

�tellen gegen die deut�chen,be�onders die Molkereigeno��en�haften,in den lebten 1—2

Jahren unternommen wurde, mußte man<hmal den Eindru> völliger Willkür und Rechts-
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lo�igkeit der Maßnahmen machen. Daher �ahen�ih die verantwortlihen Stellen wieder-
holt gezwungen, höherenorts gegen die�eMaßnahmen der Verwaltungs�tellen Ein�pruch
zu erheben. Bezeichnend allein i�t{on die Tat�ache, daß es der Leitung des deut�chen
Geno��en�chaftsverbandestroß größter Bemühungen bisher niht gelungen i�t, die Ein-
tragung des Verbandes zu erwirken.

Bé�onders rü>�iGtslos. wird der -amtliGer�eits. unters

�tübßte Kampf gegen die deut�hen Molkereigeno��en�haften ge-

führt. Dabei wird keine Rü>�iht darauf genommen, ob dur< die Vernichtung der
deut�hen Geno��en�haftenniht au< die polni�he Bevölkerung bedeutenden Schaden
erleidet. Eine be�ondere Handhabe für die�en Kampf bietet das im vorigen Iahre er-

la��eneMilchge�eß. Bei dem Übereifer der unteren Beamten�tellen in der Beobachtung
der Durchführung die�er Be�timmungen wird �ehroft über das Ziel hinausge�ho��en,was

teilwei�e �ogar zu Ver�tößen gegen die Anordnungen des zu�tändigen Mini�ters führt.
Bezeichnend i�t es, daß �elb�tdie Landwirt�chaftskammer, der man do< eine �ahlihere
Arbeit �ollte zutrauen dürfen, die�e Erwartung keineswegs re<tfertigt, �ondern die
Aktion gegen die deut�hen Molkereien unter�tüßt.

Es fkennzeihnet die Methoden, wenn, wie nur bei�pielswei�e angeführt �ei, ein
Landrat öffentli<h erklärt, daß er von der S<hließung der Molkerei dann abzu�ehen
bereit wäre, wenn die�e aus dem deut�hen Verbande austreten und in den polni-
�cheneintreten würde.

:

Eben�o haltlos i�tder Vorwurf gegen die deut�hen Geno��en�chaften,daß von der
angelieferten Mil< bei vielen Geno��en�haftenmehr von Nichtmitgliedern als von

Mitgliedern �tamme. Daß die�es Verhältnis bei den Molkereigeno��en�haften ein ziem-
lih allgemein Überwiegendes i�t,hindert niht daran, daß man den deut�chenGeno��en-
�haften daraus einen Vorwurf zu machen ver�uht.

Während einigen Molkereien der Vorwurf te<hni�<herUnzulänglichkeit gema<t
wird, wurde einer anderen Geno��en�haftauf eine Anfrage, in welcher Form �iedie�e
gewün�<hte Neuerung durchführen �olle, geantwortet, daß �ie damit vorläufig noh
warten möge, da man ih über die�ete<hni�heEinrihtung no< niht ent�hieden habe.

Daß man behördlicher�eits auf die polni�<henMilhlieferanten bezw. Mitglieder
jeden möglihen Dru> ausübe, um �iezum Austritt aus den deut�hen Geno��en�chaften
zu veranla��en, er�cheint unter die�enUm�tänden als geradezu �elb�tver�tändlih.In einem
anderen Falle, in dem jeglihe Drohungen ergebnislos blieben, hat man, um die deut-
�he Geno��en�haftzu zwingen, zuer�t in näch�ter Nähe polni�he Entrahm�tationen ein-

gerichtet und als dies au< no< ni<hts nüßte, im �elben Ort eine polni�he Molkerei
eingeri<htet. Da es an ent�prehenden Räumli<hkeiten fehlte, begnügte man �i, die�elbe
in einem früheren Vieh�tall unterzubringen, de��enZu�tand in ieder Hin�iht als un-

genügend bezeihnet werden müßte. Demgegenüber hat die im gleihen Ort befindliche
deut�he Molkerei dur< Umbau und Erneuerung ihre Einrihtung und Gebäude in den
be�ten Zu�tand ver�eßt. Dies hinderte niht, daß der deut�<henMolkerei behördliher�eits
wiederholt die Schließung angedroht wurde, während die neu ins Leben gerufene pol-
ni�<heGeno��en�chafttroß all ihrer Mängel ihre Arbeit fort�eßen kann.

Am be�ten kennzeichnet wohl aber die Art des Kampfes
gegen die deut�hen Geno��en�haften die Tat�ache, daß einer
deut�chen Molkerei wegen angeblicher Unzulängli<hkeiten die
Schließung angedroht wurde, während die gleiche Molkerei einer
Kommi��ion, die Pommerellen berei�te, um die dortigen Molke-
reien zu �tudieren, als Mu�terbetrieb vorgeführt wurde.

Erwähnenswert i�t�{ließli< no< ein Artikel, ébenfalls aus dem „Dzieú Pomorza“,
vom 4. März 1938, in welchem der ungenannte Verfa��erdas „Überhandnehmen des
deutschen Genossenschaftswesens in Pommerellen“ aufzuzeigen ver�u<ht.Au er be-
zeichnet das Geno��en�chaftswe�enals das wichtig�te In�trument der Kraft und der Wirt-
�chaftseinflü��eder deut�hen Minderheit in Pommerellen. Die von ihm angegebenen
Zahlen bezügli<h des Molkereigeno��en�haftswe�ens�timmen weder mit den Angaben
von Preibi�z no< mit denen des deut�chenGeno��en�haftsverbandes überein. Nach �einer
Behauptung “gibt es in Pommerellen nur 49 deut�he und 27 polni�he Molkereien." Die
deut�hen Molkereien verarbeiten angebli<h 74,4 Millionen Liter Mil, die polni�chen
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41,6 Millionen Liter. Demgegenüber �teht im Iahresberiht des Verbandes Ländlicher
Geno��en�chaften,daß bei einem Rü>gang der Zahl der ange�hlo��enenBetriebe im Iahre
1936 ein An�teigen der Milchlieferung gegenüber dem Iahre 1935 fe�tzu�tellen�ei.Im
Jahre 1935 betrug die Ge�amtanlieferung der dem Verbande ange�hlo��enen55 Betriebe
83,7 Millionen Liter, während im Iahre 1936 die Milthlieferung auf rd. 89 Millionen
Liter ange�tiegen i�t.Al�o �elb�tfür das Vorjahr �timmt die Behauptung des polni�chen
Artikel�hreibers ni<t. Wenn man hieraus S{<hlußfolgerungen auf die �on�tigeGlaub-
würdigkeit der diesbezüglihen polni�hen Arbeiten {ließen wollte, �owürde ihm dies
das Urteil �prechen. .

Weiterhin behauptet der Verfa��er,daß von den 2496 Mitgliedern, die den deut-

�chenGeno��en�haftenangehörten, 652 oder 26,1 % Deut�che�eien,während von 3244 Mil<h-
lieferanten 2222 oder 68,5 % Polen �eien.

Die völki�hen Verhältni��e in den Spar- und Darlehns-
geno��en�<haften zeige eine vergleihende Gegenüber�tellung der Anzahl der deut-

�chenund polni�hen Geno��en�haften,des Mitgliederbe�tandes und der Bilanz�ummen.

Geno��en�chaften
polni�che deut�che

N

Insge�amt Anzahl % Anzahl %

Anzahl der Geno��en�chaften
N

210 136 64,7 74 3553
Anzahl der Mitglieder 42.933 34.231 79,7 8.702 20,3
Bilanz�umme in 1000 Zkoty 57.664 26.406 46,3 30.958 53,7

Wie er�ihtli<, überträfen die polni�hen Geno��en�chaftendie deut�hen hin�ihtlih

ihrer Zahl und des Mitagliederbe�tandes, dagegen �tänden �ie hin�ihtlih der Bilanz-
�ummen zurü>. Die�er Zu�tand werde no< dadur<h ver�hlimmert, daß infolge des Ein-

frierens der landwirt�chaftlihen Kredite die überwiegende Zahl der polni�hen Geno��en-

�chaften kaum no< eine Bedeutung für die Kreditver�orgung der Bevölkerung habe.
Nur ungefähr 20% der polni�<hen Geno��en�haften arbeiteten in der Kredit-

erteilung normal. Die�er Zu�tand habe daher au< das Vertrauen der Bevölkerung

zu dem polni�hen Geno��en�haftswe�en�tark er�hüttert, um�o mehr als die deut�chen

Geno��en�chaften�i<ihre Kreditflü��igkeit bewahrt hätten und �owohl die Deut�chen wie

die Polen mit Kredit ver�orgten. Verfa��erfolgert daraus die großen Gefahren, die für
den polni�hen Land�tand damit verbunden �eien.

Auf dem dritten Gebiete, dem landwirt�chaft lichen Handelsgeno�-
�en�<haftswe�en, �eidas Kräfteverhältnis für die Polen das weitaus ungün�tig�te,
indem die deut�chen Geno��en�chaften den polni�hen um das

fünffache überlegen �eien. 60 deut�hen Geno��en�haften�tänden 12 polni-
�he gegenüber, das gleihe Verhältnis zeige der Um�at, �odaß man �agen mü��e,daß
nahezu der ge�amte landwirt�haftlihe Handel in fremder Hand �ei.

„Die Krise des polnischen Genossenschaftswesens in Pommerellen kann nur

durch ein rücksichtloses Vorgehen überwunden werden. Mit aufrichti-

ger Genugtuung kann man daher feststellen, daß sowohl die entsprehenden Wirt-

schaftskreise Pommerellens (die Pommereller Landwirtschaftskammer, der Verband

der Ländlichen und Erwerbs-Wirtschaftsgenossenschaften in Thorn, die Pommereller

Landwirtschaftlichhe Gesellschaft) wie auch die zentralen Stellen (der Staatliche

Genossenschaftsrat, die Staatliche Agrarbank) in vollem Umfange die Bedeutung
und die Erfordernisse des polnischen Genossenschaftswesens in Pommerellen er-

kannt haben, so0 daß gehofft werden kann, daß sich die gegenwärtige schwierige
Lage überwinden lassen wird.“

Das derartige Be�trebungen und Erwartungen keineswegs haltlos �ind,das haben
die vor�tehenden Ausführungen eindeutig genug bewie�en. (n 1)

[1.) Stefan Preibisz — Edward Kaúski — Florian Eopiúski: Zagadnienie kredytu
krótkoterminowego na Pomorzu, Thorn 1937. (Die Frage des kurzfri�tigen Kredits in
Pommerellen.)

2 ln E EEN
Das Genossenschaftswesen in Pommerellen — „Dzie Pomor-
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3,) Das Pommereller Genossenschaftswesen — „Dzieú Pomorza“, 4. 3, 1938.]

a



Polni�cheSenan�ähleín der Saale.
Es i�t gans be�timmt niht ohne eine gewi��ePikanterie, wenn �ih vor einiger

Zeit gerade das Militär geographi�che In�titut in ‘War�chau auf eine alte Chronik-
�telle be�ann, na< der Boleslaw Chrobry einmal das Ein�hlagen von Grenzpfählen in
der Saale befohlen haben �oll, und die�es Ereignis in einem rie�igen Wandgemälde in
den Räumen des Militärgeographi�chen In�tituts verewigen ließ.

Das vor’ etwa einem Iahre enthüllte große Fresko

-

von Boleslaw Cybis und
Ian Zamoy�ki (�eine Ausmaße �ind 21X4 Meter) zeigt den polni�hen König Boleslaw
Chrobry, in ‘der Vor�tellung des Malers, von Rei�igen und Rittern umgeben auf den
hohen Ufern eines Flu��es,in de��enMitte eine Ramme einen großen Grenzpfahl ein-

�{lägt (Vergl. un�ere Bildbeigabe).

Die polni�che Hi�torienmalerei hat eine ganz andere und viel umfa��endereBedeu-
tung gehabt — und hat �ieno< —, als etwa die bekannte deut�cheHi�torienmalerei der

Jahrhundertwende. Ein polni�her Maler ge�hihtliher Begebenheiten von �o großem
Ruf wie Ian Mateiko i�t �a<li< und kün�tleri�<hdurhaus dem Deut�hen Anton von

Werner an die Seite zu �tellèn.Aber die Bedeutung Ian Mateikos für die Polen i�t

�ehr viel. tiefergehender und weitreichender, als die Anton von Werners für die
Deut�chen. Die polni�che Hi�torienmalerei der Vorkriegszeit hatte eine politi�he Be-
deutung, wie. �iedie deut�he nie aufbrachte, und ragte in ihrer Breitenwirkung über

die mitunter �tark dyna�ti�hbe�<hränktedeut�he Hi�torienmalerei weit hinaus.

Wenn ein Ian Mateiko in der Zeit der polni�chen Unfreiheit die großen Begeben-
heiten der polni�hen Ge�hichte auf der Leinwand er�tehen ließ, war das mehr als bloße

phanta�ievolle Wiedergabe, �ondern — wie etwa �ein berühmtes- Gemälde der Huldigung
des Herzogs von Preußen vor dem polni�hen König in Krakau (1525) — bildgewordene
politi�he Hoffnung, es war die kün�tleri�heFa��ungeines politi�hen An�pruches auf die

Wiederher�tellung des ge�hihtlihen Polen und i�t au< immer �over�tanden worden.

Zu einer Zeit, in der die Forderung nah einer Vereinigung der von den Polen
als polni�h betra<hteten Land�chaften dort mehr oder weniger laut erhoben werden

konnte, bedeutete die fkfün�tleri�heGe�taltung erfolgreicher polni�her Ge�chichte,wie al�o
etwa das imperiali�ti�hen Triumphes von 1525, in gleiher Wei�e politi�hes Manife�t!

Das i�t eine Tradition, die wir- bei der Betrachtung der polni�chen Hi�torien-
malerei als ihren Grundzug weiter im Auge behalten mü��enund der au die politi�che

Beurteilung (eine kün�tleri�he kommt" hier niht in Frage) des Wandgemäldes im

Militärgeographi�hen In�titut in War�chau ‘unterliegt.

Es

-

i�t der

-

polni�chen

-

Öffentlichkeit  bezeihnenderwei�e niht �o gans klar ge-

worden, worum es �i<eigentli<h bei der auf die�emgrößten neueren polni�hen Fresko dar-

ge�tellten Szene genau genommen handelt. Als der „Kurjer Poranny“das Fresko als
einer der er�ten be�pra<h!),meinte er, die darge�tellte Handlung �ei ein Fragment des

er�ten Staatsaktes Boleslaw Chrobrys von geographi�hem Charakter, auf �einenBe-

fehl �eien hölzerne Grenzpfähle in den Flü��enOder, Dniepr und Saale einge-
�hlagen worden. Als wenige Tage �päter der kün�tleri�heMitarbeiter des Regierungs-
blattes „Gazeta Polska“, Prof. Tadeu�s Pru�skow�ki, das Wandgemälde begei�tert

würdigte?), �pra<er davon, daß die Figurengruppen „sich ausgezeichnet vom Hinter-

grund der hellén Flecken der Weichsel abheben“ Es vergingen einige Monate
und Stanislaw Wozni>i ergriff im gleihen Blatte über Wandmalerei in Polen das

Wort, um natürli<h au< die Wandfresken im Militärgeographi�hen In�titut zu loben?).
Er �childerte,wie die „Repräsentanten der pölnischen Großmachtidee in monumen-

talen Gruppen die hohen Ufer der Oder einnehmen“.

Nun pflegen Geographen es mit Ortsbe�timmungengerne genau zu nehmen, auh
wenn �ie�ymboli�herNatur �ein�ollten,und es i�tdaher anzunehmen, daß die Auftrag-
geber im Militärgeographi�chen In�titut au< im Einzelnen gewußt haben, was �ie
wollten, -als �iedas Fresko in Auftúíag gaben. Es -war niht allein das räumlih weit

1) R UTTeL -POPANNY:s50, 4. 57,
i

i

:

S

2?)„Gazeta -Polska“, 2, 5..37.

5) ¿Gazeta Polska“, 5, 10. 37.

i LE vis
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Ausagreifende der Staatsbildungen Boleslaw Chrobrys, was die Militärs zu ihrer Idee
veranlaßte, �ondern eine Begebenheit, �ei�ienun — was anzunehmen i� — nationale
Sage oder wirklihe Handlung, die dem polni�hen Soldaten, dem das Seben neuer Grenz-
pfähle no< fri�< in Erinnerung i�t,be�onders�ympati�h�einmußte.

In der älte�ten Chronik über Polen, dem �ogenannten Gallus Anonymus, der

�elber niht Pole war, aber in Krakau �<rieb, findet �i< in den Schilderungen der

Kriegszüge Boleslaw Chrobrys eine Stelle, die berihtét, daß der König von einer Ver -

wü�tung Sach�ens zurü>gekehrt �ei... „Tndomitos vero Saxones tanta virtute

edomuit, quod in flumine Salae in medio terrae eorum meta ferrea fines Poloniae

terminavit!), Gallus hat �ih hier auf ältere polni�he Annalen ge�tübt, die die gleiche
Begebenheit am Ende eines Kriegszuges gegen die Ungarn und Sach�en berichten.

In die „Historia Polonica“ des Dtugo�s, ging die Stelle dann in der folgenden

Aus�{<mü>ungund Aufweitung ein:

„Cum autem ad fluvium Sala, alias Szolawa, qui Saxoniam medius praeterfluit,
pervenisset (Boleslaw Chrobry), columnas ferreas in ripa fluminis illic figens,
terminos, gadesque Regni sui Poloniae posuit, Poloniamgque a terris

Almanorum locatione huiusmodi ferrearum columnarum

disterminavit, quatenus et titulum, victorias triumphatorisque- pacifici et

fines Polonicalium regionum testarentur.“s)

Das Wandgemälde hat al�o tat�ähli< zum minde�ten �oweit, „hi�tori�he“Unter-

lagen, als Chroniken darüber berihten, Boleslaw Chrobry habe nah �einer Verwü�tung

Saw�ens in der Saale ei�ere Pfähle ein�hlagen la��en,um damit die Grenzen zwi�chen

�einem und dem Deut�chen Reiche �ymboli�<fe�tzulegen. Über das Iahr �ind �i< die

Chroniken niht einig. Nun hat der weite�te Ausgriff Boleslaw Chrobrys im mittel-

deut�hen Raum die vorübergehende Be�eßung der Marken Lau�iß und Meißen umfaßt,

�odaß er �einen Staat niemals bis an die Saale ausgedehnt hat.

Die Hi�torienmalerei aller Länder hat von den weiten Spielräumen der
Phanta�ie regen Gebrau<h machen mü��en,um die Verlebendigung von Handlungen zu

ermöglichen, von denen nur Worte und tro>ene Buch�taben berichteten. Die Phanta�ie

i�t dabei oft Wege gegangen, die dem Inhalt des Darzu�tellenden vielleiht gere<t
wurden aber re�tlos in der Form ver�agten. Wie aber �teht es mit einer Hi�torien-

malerei, die au< das Inhaltlihe dur<h Phanta�ie er�eßt?

Wir können heute ange�ihts des Wandgemäldes von Boleslaw Chrobry an der

Saale nur fe�t�tellen,daß die Konzeption des berühmten Mateiko-Gemäldes von der

Krakauer Huldigung dur< die Herren vom Militärgeographi�hen In�titut in War�chau

weit übertroffen worden i�t.Sowohl �a<hli<— wie räumli<h. Was Mateiko dar�tellte,

war eine von der Ge�chichtemit für uns �{<merzlihen,aber wahrheitsgetreuen Buch-

�taben geprägte Tat�ache. Daß �i<hmit der kün�tleri�henDar�tellung die�er Begebenheit

gerade zur Zeit der polni�chenUnfreiheit eine politi�he Hoffnung verband — die Wieder-

er�tehung derartiger politi�her Möglichkeiten — hat die Bedeutung des Gemäldes für

Polen nur gehoben.

Wenn �i<haber heute das Militärgeographi�he In�titut demon�trativ von

Boleslaw Chrobry polni�he Grenspfähle in der Saale ein�hlagen läßt, dann wird hier

zunäch�t eine völlig un�ichere ge�hihtlihe Begebenheit zu einem Manife�t. Wo liegt
aber die politi�he Seite die�er Demon�tration? Als Mateiko die Huldigung Herzog
Albre<hts malte, forderte Poptaw�ki O�tpreußen. Heute läßt das Geographi�cheIn�titut
der polni�hen Armee die �ymboli�heForderung polni�hen Großmahhtan�prucheser�t
an der Saale halt macben. (LK)

1 Ss
Poloniae Historica, Srsgeb. Bielow�ki, Bd. I. S. 399/400. Lem-

berg 1864.

5) Dlugo�s, Historia Polonica, Bd. I (Band X des Ge�amtwerkes), S. 204, Buh II

unter 1012. Krafau 1873.



Díe Coppernífus-P�ycho�e.
Als �i<die „O�tland-Berichte“ vor einiger Zeit mit den polni�hen Propaganda-

Methoden be�chäftigten!), die aus dem deut�hen For�her Coppernikus niht nur einen

„polni�chen Gei�tesheros““ �ondern ein willkommenes Mittel machen wollen, �i<mit der

Figur des Coppernikus im Auslande gei�tiges Kapital zu �chaffen, war hierbei niht
der Grund�aß geltend, mit neuen Unter�uhungen in die For�hung einzugreifen. Es

galt vielmehr über die Stellungnahme der polni�hen Öffentlichkeit zu dem Problem
als �olhen zu berichten, und dabei gleichzeitig jene Entglei�ungen fe�tzsunageln, die in

Polen immer dort fallen, wo eine Auseinander�eßung, die eigentli<h vor ein wi��en�chaft-
lihes Forum gehört, aus nationalpoliti�hen Gründen in den Strudel der Tages-
meinungen gezogen wird.

Die hier erneut vorgenommene kurze Berichter�tattung hat das gleihe Ziel und
will bei die�er Gelegenheit die deut�he Wi��en�haftauf Veröffentlihungen hinwei�en,

die, weil in der polni�hen Tagespre��eer�chienen, die�er \<hle<t oder garniht zugänglich

�ind.We�entlich erleichtert wird die�e Über�iht dur< zwei Veröffentlihungen Dr. Kurt

Lüd>s, Po�en, auf de��enArtikel „Die Umkehr in der polni�hen Coppernikus-For�hung““?)
wir hiermit hinwei�en und de��enZu�ammenfa��ungüber die Coppernikus-Disku��ion in

Polen aus der „Deut�<henRund�hau in Polen‘) wir nach�tehend übernehmen:

„: . « Es i�t zur Genüge bekannt, daß der junge A�tronom Ieremi Wa�iutyú�kiin
der Zeit�chrift „Prosto z Mostu“ (1936, Nr. 37) beftig gegen die „Kopernik“-Propaganda
im Auslande Stellung genommen, Coppernikus als einen preußi�chen Patrioten deut�cher

Mutter�prache erklärt und die�en Standpunkt au< in �einem neue�ten Standwerk

„Mikotaj Kopernik“ (1937) weiter verfo<hten hat. Typi�ch für die Gedankenlo�igkeit der

Legenden-Nachbeter i�t die Tat�ache, daß �ie nun niht etwa mit wi��en�haftlihenBe-
weisführungen antworteten, �ondern zu rein per�önlihen Angriffen auf Wa�iutyúü�ki
ihre Zuflu<ht nahmen. Der gelehrte „A�tronomi�he Aus�{<ußin Po�en“ ma<hte W. den

komi�<henVorwurf, er habe �i<hin einem Auf�aß „Der Coppernicus-Mythus“ (,„Wiado-
moéci Literackie“ 1936, Nr. 53/4) einer „nihilistischen Beleidigung“ des großen

Himmelsordners �<uldig gemacht!). Der Krakauer „llustrowany Kuryer Codzienny“
(IKC), der „Gralshüter“ der Legende in Polen, erklärte dem mutigen jungen Gelehrten
den Papierkrieg. Sein Coppernikus-Werk �ei ein „skandalöses Buch“, Wa�iutyú�ki, der

Schu�ter, hätte bei �einen Lei�ten bleiben �ollen (15. 12. 1937) u�w.)

Eben�o ge�<hma>vollwar, wie wir hier einfle<hten wollen, der mit den tintigen
Federn der Karrikaturi�ten des IKC und anderer Blätter gegen Wa�iutyú�ki geführte

Feldzug, der die Ge�talt des Coppernikus zu einer Wißblattfigur erniedrigte (vergl.
un�ere Bildbeilage), Wa�iutyú�ki an Stelle der Coppernikus-Statue auf den Denkmals-
�o>delin War�chau �ebte und das kurze Leitwort der umwälzenden Tat des A�tronomen

höhni�h in die Fa��ung„Er hielt die Sonne an und setzte die . . . Presse in Be-

wegung“®%ummodelte. Über die P�ycho�eder ein gewi��erTeil der polni�hen Pre��eund

ihre wi��en�haftlihenMitarbeiter in Bezug auf die Volkszugehörigkeit des Coppernikus
verfallen �ind,berihtet Lü> weiter, daß der IKC (3. 3. 38) einen neuen Klagege�ang ange-

�timmt habe. „In Paris �ei der bekannte Coppernikus-Roman von Hieronim Mor�tyn
in franzö�i�her Sprache er�chienen („L’epi de la vierge“). Der Name des „Kopernik,
des Stolzes Polens“, erflinge wieder in Pre��eund Rundfunk der Franzo�en. Und im

eigenen Lande erkläre jener unglü>�elige Ieremias, Coppernikus hätte dem deut�chen
Volkstum angehört. (!!)

Wir Deut�chen haben oft darauf hingewie�en, daß der Dichter Mor�tyn nicht die
nötige Autorität be�iße,um in der Coppernikus-Frage ern�t genommen zu werden. Man

1) Veragl. „O�tland-Berichte“1937, Heft 2, S. 62.
2?) „Akademi�che Blätter“, Zeit�chriftdes Kyffhäu�er-Verbandes, 52. Iahrgang,

Heft 11/12,Berlin Februar/März19388, S- 287 f.
3) „Deut�he Rund�chau in Polen“,20. 3. 1938.

SE
4) „Dziennik Poznaúski“, 25. 5. 37. Vergl. auh „O�tland-Berichte“, 1937, Heft 2,

5) „Hustrowany Kuryer Codzienny“, 17. 38.
y

s) So mit Karrikatur in der wi��en�haftl.ee Beilage des IKC vom 21. 3. 38.

E



le�e die kö�tliche Kritik über �einen „Kopernik“-Propaganda-Roman in „Udzial
twórczoéci katolickiej dzisiejszej lit. Swiata“ (Krafau 1935, Seite 77): „Morsztyn
fehlt im Grunde genommen jeglicher geschichtlicher Sinn.“ Der IKC �ollte mit den

Mor�tyn’�hen Kindermärchen lieber keinen Staat im Auslande machen. So merkwürdig
es nämli<h klingt, gerade der IKC hat mit �einen �i<Iahr für JIahr wiederholenden
Angriffen auf die deut�chen-The�en das Gegenteil von dem erreicht, was er beab�ichtigte.
Er hat der polni�hen Öffentlichkeit den Glauben genommen, daß der große A�tronom
eine unbe�trittenpolni�he Ge�talt �ei. Er hat ferner dur< �eine heftigen Angriffe
auf Wa�iutyú�ki bewirkt, daß die�em der literari�he Iahrespreis der Zeit�chrift
„Wiadomoëéci literackie“ verliehen wurde, die aus die�em Anlaß eine Coppernicus-
Sondernummer (1938, Nr. 11) mit Beiträgen maßgebender Gelehrten wie Brü>ner,
Parandow�ki u�w. herausgab.

Coppernifus war, �o {reibt Brüd>ner, „der eifrigste preußische Patriot“. Auf
den Inhalt der Sondernummer genau einzugehen, würde den Rahmen die�es Auf�ates

�prengen. Kennzeichnend i�t,daß in keinem der Beiträge Coppernikus als Pole bean-

�pru<htwird, daß der angegriffene Preisträger in Shubß genommen wird, daß �ogar der

verrannte Verteidiger der Legende, A. Birkenmaier, in einem Auf�aß des IKC vom

14. 3. 1938 nur noch ent�agungsvoll fe�t�tellt,Wa�iutyú�ki�ei in der Frage der Natio-

nalität der deut�hen For�hung gefolgt.

Ein Bu, das das deut�he Volkstum des Coppernikus fe�t�tellt,wurde al�o in

Polen preisgekrönt und als das be�teWerk des Iahres 1937 erklärt. Damit i�thoffent-
li einer der unwürdig�ten Legenden ein für allemal ein Ende bereitet worden.“

Wir wollen die�em Bericht Dr. Lü>s noh einige Beobachtungen hinzufügen, die

u. a. auh die Stellung der weiteren polni�chen Öffentlichkeit zu dem Werk Wa�iutyú�kis

beleuhten �ollen. Am Rande �ei vermerkt, daß der IKC (7. 4. 38) einen begei�terten

franzö�i�henKritiker des oben genannten Mor�tyn-Romans auftreiben konnte, der die�es

Machwerk ein „Manifest polnischer Kultur“ genannt habe, ein erneuter Beweis, daß

Coppernikus der polni�hen Kulturpropaganda im Ausland als willkommenes Aus-

hänge�cild gilt.

Das Werk Wa�iutyú�kis fand in der polni�chen Zeitungswelt eine Aufnahme,
die erkennen läßt, daß diejenigen Blätter, die �ihniht einer legendären Berihter�tattung
ver�hreiben, gerne das Bu<h Wa�iutyú�kis po�itiv würdigten, dann aber jedo<
die Frage der Nationalität niht berührten. Man mag das entweder als eine �elb�t-

ver�tändlihe Anerkennung der deut�chenHerkunft des A�tronomen werten oder aber als

einen Re�tbe�tandteiljener Haltung, am Polentum des Coppernikus fe�tzuhalten oder, wenn

man anderer An�icht i�t,die�e.mit Rü>�iht auf das tabu der Volkszugehörigkeit zu

ver�hweigen. Das tat 3. B. die dem Buh Wa�iutyú�kis�ehr zugetane Be�prehung von

Henryk Domiú�ki im „Express Poranny“ (12. 2. 38). Charafteri�ti�<i�t in die�em Zu-
�ammenhang eine ebenfalls zu po�itiven Ergebni��en kommende Be�prechungdes „Kurjer
Polski“ (11. 3. 38). Die�er �tellt fe�t, daß die gegen Wa�iutyü�kihin�ihtlih der Volks-

zugehörigkeit des Coppernikus gerihteten Angriffe von Laien und niht von Wi��en-
\haftlern gekommen �eien. W. habe zahllo�e Urkunden vorgelegt, aus denen hervor-
gehe, daß Coppernikus einer verdeut�hten (�o der „Kurjer Polski“) Familie ent-

�tamme und ein Patriot �eines o�tpreußi�hen Vaterlandes gewe�en �ei. „Es erscheint
uns nicht s0, daß das von Wasiutyúski vorgelegte Material zur Erstellung kate-

gorischer Angaben über die Volkszugehörigkeit des Coppernikus berechtigt. Wir

vergessen nicht, daß es Zeiten sind, in denen sich der Begriff der Volkszugehörig-
keit noh nicht kristallisiert hatte und die Menschen über diese Frage über-

haupt noh nicht nachdachten“. Coppernifus �ei�tark mit Polen verbunden gewe�en
und habe einen engen Kontakt mit der Univer�ität Krakau gehabt.

Es erübrigt �i<,auf die�es Argument einzugehen. Wir haben �ountrüglihe Be-
wei�e für das be�onders im Grenzland We�tpreußen im 16. Jahrhundert ausgeprägte
Volkstumsbewußt�ein, daß gerade die Betonung des „Preußentums“ dur< Coppernikus
als jenes Bewußt�ein anzu�ehen i�t,was wir heute in einer größer gewordenen Welt
des Deut�htums als ein Bekenntnis zu die�em werten können.

Nun i�t polni�cher�eitsvon einem anderen Bli>winkel der Ver�uh gemaht
worden, dem An�ehen des Wa�iutyú�ki-Buches einen Stoß zu ver�eßen, indem ihn der

— O



genannte Birkenmajer (IKC, 14. 3. 38) und JIulian Krzyzanow�ki in der „Gazeta
Polska“ wegen �einer p�y<ologi�<enDeutung der Per�önlichkeit des Coppernikus an-

griffen, wobei die Frage na< der Nationalität in der „Gazeta Polska“ (Regierungs-
blatt) unberührt blieb?).

SgHließlih �ind hier iene Arten von Meinungsäußerungen zu verzeichnen, die

ihrer�eits beri<ter�tattend der Auseinander�eßung folgten oder in �ieeingriffen.
Vor allen Dingen i�t hier neben Birkenmaier der Mgr. Marian Magdaú�ki von

der Wi��en�haftlichenGe�ell�chaftin Thorn einer der „Rufer im Streit“ gewe�en. Mag-
daú�ki �pra<hin den er�ten Märztagen 1938 vor dem Sokót-Verband in Thorn über

„das Polentum des Coppernikus“®), berihtete im „Slowo Pomorskie“ (183. 3. 38)
über eine Rundfunkrede Birkenmajers zu Wa�iutyú�kis Buh in de��enSinne, na<hdem

er �i<mit ihm bereits früher im gleichen Blatt in längeren Ausführungen ausein-

anderge�eßt hatte®). Dort er�hien au< eine �ehr kriti�he Be�preehung der Aufnahme
des Wa�iutyúv�ki-Buchesin Deut�hland, in der man �ih einleitend be�onders über die

Tat�ache entrü�tete, daß deut�cher�eitsein Coppernikus-Preis für die Lei�tungen deut�cher

Wi��en�chaftlerin Polen ge�tiftet worden �ei).
So erfreuli<h es wäre, eines Tages fe�t�tellenzu dürfen, daß �i<hdie Wahrheit

über das Deut�htum des Coppernikus in Polen dur<�eßt und wir niht mehr daß ent-

würdigende Schau�piel erleben mü��en,daß eine �on�tihr Nationalbewußt�ein empfindlih

hütende Nation, Anleihen in „großen Männern“ beim Nachbarvolke macht, �o zwingt
eine Würdigung der dur< die Pre��evertretenen öffentlihen Meinung Polens do< im

großen ganzen zu der Annahme, daß das polni�he Volk — von den Unterrichteten ab-

ge�ehen — noh in jener merkwürdigen P�ycho�ebefangen i�t,die in der Fe�t�tellung,daß

Coppernikus Deut�cher gewe�en �ei, ein Sakrileg �ieht. (Kk)

7) „Gazeta Polska“, 12. 4. 38. Wa�iutyú�fi hat auf die Kritik Birkenmaijers in den

„Wiadomoëéci literackie“ (3. 4. 38) geantwortet, das B. wiederum zu einer Rü>äuße-
rung im IKC (25. 4. 38) veranlaßte. Das „O�tland-In�titut“ �tellt deut�hen Wi��en-

\chaftlern Über�eßungen der genannten Artikel auf Wun�ch zu.

SURE, 12: 9. 88.

9) „Sltowo Pomorskie“, 25. 12. 37.

w) Stowo Pomorskie“, 10. 4. 38. In etwas ftürzerer Form er�chienein ähnlicher
Artikel im „Kurjer Baltycki“, 9. 4. 38.

Wer waren díe Tráger der we�tpreußí�chenGe�ichtsurnenkultur?
Germanen, Slaven, Balten oder kleina�iati�h-�emiti�<heKoloni�ten?

Das vergangene Iahr hat in Polen ein Reihe von wi��en�haftlihenNeuer�chei-

nungen gebracht, die in der o�tdeut�henFachwelt gewiß Beachtung verdienen. Eine von

die�en Neuer�cheinungen aber kann insbe�ondere von Seiten der wei<h�elländi�<henVor-

ge�hihtsfor�hung niht ohne äußer�te Bedenken und wider�pru<slos zur Kenntnis ge-

nommen werden. Es i�tdie Arbeit von Jakubow�ki über den „I�<tarkult und

die Ge�ihtsurnenkultur“.
JIakubow�ki glaubt nämli<h an Hand der In�chriften auf der Ge�ihtsurne von

Qua�chin (mit runenähnlihen Zeihen auf dem Gefäßboden) und der �ogenannten

„Danziger Runenurne“ �owie an vergleichenden, �hriftähnlihen dekorativen Zeihen auf
dem De>el der Ge�ihtsurne von Mattern und dreier weiterer Urnen aus der Gegend
von Danzig nahwei�en zu können, daß die Träger der pommerelli�hen Ge�ihtsurnen-
kultur Koloni�ten klein- und vordera�iati�her Herkunft waren, die einer �emiti�hen
Göttin namens I�htar huldigten. Auf Grund �{<rift-und �pra<hkundliher Unter�uchun-
gen glaubt Iakubow�ki �i<in der Lage, die in angeblih phöniki�her Kur�iv�chriftausge-

führte „griechishe Aufschrift“ der Urne von Qua�hhin und die na< �einer Meinung
„verkehrt“ ge�eßte kur�ive Keil�chrift der 1711 aufgefundenen Danziger „Runenurne“ zu

deuten. Danach lautet die eine: „Hier ruhet der Lykier, (Sohn Lykiens) Eunuch,
20 Jahre alt“, und die andere „Den zwei (Brüdern) aus einem Schoß geboren, hat ein

1) Stanislaw Jakubowski, Kult Isztary i popielnice twarzowe, Krakau 1937,
mit deut�her Zu�ammenfa��ung. Z
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älterer (Bruder) Eigentum (einige Gegenstände) und ein Getränk ins Grab gelegt.“
Die Auslegung der zweiten In�chrift erhielte prakti�< dadur< ihre Bekräftigung, daß

na< dem Fundberi<ht in dem�elben Grabe neben der Runenurne tat�ähli< ein mit einer

gewi��enMa��e(!) angefülltes Beigefäß ge�tanden habe, Darüber hinaus bringt er

einige wenige dekorative Er�cheinungen auf anderen Urnen mit Ideogrammen aus der

�üdö�tlichenGei�teswelt in Zu�ammenhang und �iehtin den dur< La Baume?) als Shilde

einwandfrei und überzeugend nachgewie�enen Ornamenten die (teils pla�ti�he) Dar-

�tellung der „in den Hymnen zur Göttin Ischtar enthaltenen Vulven aus Lazurstein

mit Gold gefüllt“, die das Symbol der in Kleina�ien beheimateten Göttin I�chtar dar-

�tellen �oll. Was derartige „Vulven““?) aber ausgerechnet an den linken Schultern von

Männerurnen — denn um �olhe handelt es �i<na< La Baume in �ämtlichen bisher

na<gewie�enen Fällen — z3u �uchenhaben, kann wohl nur jemand begreifen, der �i

jenem fleina�iati�h-�emiti�henI�chtarkult ver�chrieben hat.

Was aber haben die 2 „phöniki�hen“ In�chrifturnen und die höch�tens 12 „Vulven“-

gefäße mit den weit über 600 Ge�ihtsurnen und den vielen Hundert anderen Grabgefäßen

der gleihen Kulturwelt zu tun, die der Verfa��erauf dem Titel �einer Arbeit mit dem

I�chtarkult in Beziehung �ekt? So oft man das kleine Hefthen dur{blättert, man findet
für die�eFrage keine rechte befriedigende Antwort. Bei einigem guten Willen kann man

�<hließli<hhalb in und halb z3wi�henden Zeilen eine Art Beweisführung zu�ammen-

finden, die allerdings einige Anforderungen an das normale logi�cheDenkvermögen �tellt.

Al�o: der „Sohn Lykiens“, in der Urne von Qua�chhinbe�tattet, der Inhalt der

Danziger Runenauf�chrift, erklärbar aus der (an�cheinend lediglih!) a��yri�chenund babylo-
ni�chenSitte der Wa��erbeigabefür den Ver�torbenen und die „Vulven“ an den Schultern
von Männerurnen �indAnzeichen dafür, daß die in den genannten Gefäßen Be�tatteten

dem be�agten I�chtarkult huldigten. Da fernerhin an drei weiteren Urnen Zeihnungen
zu erkennen �ind,die dem a��yri�henIdeogramm für den hundeköpfigen Cerberus, das

heilige Tier der babyloni�hen Göttin I�htar, glei<hkommen, und da \<ließli< die bei
Iakubow�ki abgebildeten Statuetten der Göttin!) angebli<h die�elben Ohrgehänge, Hals-
bänder, den Bru�t�hmu> (!), Lendengürtel, Arm- und Fußbänder (!) tragen, wie die

we�tpreußi�<h-pommer�chenGe�ichtsurnen, gilt es für ihn als uner�hütterlihe Tat�ache,

daß �i „in den Gesichtsurnen . . . . der Kultus der semitischen Göttin Ischtar
Aschtoret herauskristallisiert“ hat, als der „Kult jener kleinasiatischen Kolonisten,
welche Ende des 9. oder Anfang des 8. Jahrhunderts v, Chr. sich in Pommern an

der Weichsel ansässig gemacht hatten.“

Die Richtigkeit der �pra<hlihenBeweisführung Iakubow�kis na<zuprüfen, entzieht
�i<hdem Bereich un�erer Fachkenntni��e.Hier hat die deut�he Sprah- und Schriftfor-
�<ungdas Wort.) Vom archäologi�hen Standpunkt aber find die mit großer Kühnheit

vorgebrahten Shlußfolgerungen rundweg abzulehnen, �olange niht der Nahweis erbraht
wird, daß jene kleina�iati�hen I�chtarverehrer eine den pommerelli�hen Ge�ihtsurnen

wenig�tens etwas näher�tehendere Kultureinrihtung be�e��enhaben, als jene fragwürdigen
I�chtar�tatuetten; d. h. irgend eine �ihtbare Verbindung zwi�chenGe�ichtsdar�tellungund
Totenkult. Solange wir aber in Jütland formenkundlihe und ideologi�he Vorläufer
un�erer Ge�ichtsurnen be�iben und �olange auc die �on�tigenVor�tufen der pommerelli-
�chenSteinki�tengruppe ihrem ge�amten Kultur- und Gei�tesinhalt na< weitaus �tärkere
und überzeugendere Bindungen na< Nord- und Mittelgermanien als irgendwo andershin
aufwie�en,®) gehören die neue�ten Deutungsver�uhe des Krakauer Gelehrten ins Reih
der Utopie.

?) Ipek 1928 S. 30/31.
3) Weibliche Ge�chlechtsteile.
2) Jakubow�ki, S. 9.
5) Leider hat �i< die deut�<heSprachfor�hung um die�e �innbildlihen Zeichen

bisher wenig gekümmert.
Z

9) Peter�en, Frühgermani�he Kultur in O�tdeut�hlandund Polen. 1929, S. 26 uU.

119. — Engel u. La Baume, Kulturen und Völker der Frühzeit im Preußenlande. 1937,
S. 96. — Eggers, Für�tengrab von Bahn, Balt. Studien XXXVIII S. 1 ff. u. Monats-
blätter d. Ge�. f. Pommer�cheGe�ch.u. Altertumskde. 1937, H. 12. Gerade die neue�ten
Arbeiten von Eggers zeigen, daß die deut�he For�hung auf dem richtigen. Wege i�t.
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Vor�ichtigerwei�eläßt Iakubow�ki �eine A��yrer,Meder, Lykier und Griechen aus

Kleina�ien, die er als Bern�tein- und Sklavenhändler im Dien�te der Phönikier glaubt,
auf dem Seewege an die Weich�elmündung gelangen. Die Aus�ihtslo�igkeit, den Land-

weg bewei�en zu können, war ihm wohl von vornherein bewußt. Wie aber �ollman �ich
eine Koloni�ation des im 8. Ih. bereits �tark bevölkerten Weic�ellandes vor�tellen, die

auf dem Seewege dur< das Mittelmeer, die Nord- und O�t�ee,al�o unter Um�eglung
fa�t ganz Europas erfolgte? Sollte die�er immerhin re<t bedeut�ame Vorgang �on�t
nirgends Spuren hinterla��enhaben? — Wenn es �i<um eine vorübergehende grie<hi�<e
Bern�teinkolonie handeln �ollte, wie es Iakubow�ki im Zu�ammenhang mit der Namens-
deutung des Eridanos bei Strabo als dem „früh ausgetro>neten Strom“ — Weihh�el-
�trom anzudeuten �cheint, und was immerhin im Bereih der Möglichkeit läge, dann

müßte das einen weit deutliheren Nieder�hlag in den antiken Quellen gefunden haben,
zumal wenn man bedenkt, wie �tarkgerade der Bern�tein die antike Welt �hon in frühe�ter
Zeit be�chäftigte. Ge�eßt den Fall aber, die Theorie einer griehi�<henBern�teinkolonie
an der norddeut�chen O�t�eekü�teließe �i<aufrehterhalten, dann wäre es no< immer weit

übers Ziel ge�cho��en,wollte man die ganze dort uran�ä��igeBevölkerung, die �i<kultur-

ge�hi<tli< na<hweisli< im Lande �elb�tund in de��ennordwe�tli<her Nachbar�chaft ent-

wid>elt hat, als medi�<,lyki�h oder griehi�< ab�tempeln. Eine rein koloniale Gründung
hat nihts oder nur wenig mit einer Stammes- oder Kulturbildung zu tun. Es i�tim

Gegen�aß zur Neulandgewinnung und Stammesgründung gerade das Kennzeichen der

Kolonie, daß zwi�chenden Herren und Beherr�chten eine weite kulturelle, �oziale,gei�tige
und ra��i�heKluft be�tehen bleibt. Das allzuoft vorgebra<hte Argument, daß �i< etwa

in den Ge�ihtsurnen die i�<htarverehrenden phöniki�hen Kolonialherren und in den
übrigen ge�ihtslo�en Urnen die koloniale Unter�chiht zu erkennen gäbe, i�t abzulehnen.
Wir müßten dann nämli<, fußend auf einer der grund�äbßlihen Behauptungen Ko�trzew�kis
von der Kontinuität und beharrlihen Fortpflanzungsfähigkeit völki�her Grundelemente
über viele Kulturen und Zeiten hinweg, wonach er �ämtlichevorge�hihtlihen Er�heinun-
gen O�tdeut�hlands auf ur�lavi�he Impul�e �eit der älte�ten Bronzezeit zurü>führt, die

Gegenfrage �tellen: Hat �ih an irgend einer Stelle im Ge�ihtsurnenlande �on�tein aus

der fkleina�iati�henoder griec<hi�<henGei�teswelt erkfklärbares Kulturdokument erhalten,
oder, was noh viel beweiskräftiger wäre, läßt �i<hin der heutigen ra��i�henZu�ammen-
�eßung der pommerelli�<hen Grundbevölkerung irgend ein Nawhleben jener lyki�hen oder
babyloni�chen Elemente nahwei�en, die vor rund 2800 Jahren in un�ere Weich�elheimat
eingewandert �ein�ollen? — Wenn man �i<niht mit der Ausrede wieder re<tzeitig
aus der Sóíhlinge zieht, daß iene phönikfi�hen Söldlinge �amt und �onders �owieder von

dannen zogen, wie �iegekommen �ind,oder daß der deut�che Ritterorden, wenn möglih
im Iahre 1310, die lebten Re�te jener Lykier mit�amt den Pommeranen blutig vertilgte,
wird na< men�<hli<hemErme��enun�ere oben ge�tellte Gegenfrage unbeantwortet bleiben.
Und damit können wir wohl das Büchlein Iakubow�kis zu den Akten legen.

Es liegt hier wieder einmal einer der genug�am bekannten Fälle vor, die einwand-
frei nachgewie�ene Volkszugehörigkeit einer Kultur an der „polni�hen O�t�eekü�te“aus

dur<�i<htigenGründen und mit jedem erdenklihen Mittel in Zweifel zu ziehen.
;

Um die Herkunft und Ent�tehung der Ge�ihtsurnenidee kämpft die deut�he For-
�{ung bekanntli<h na< wie vor. Natürlich i�t es niht ausge�<hlo��en,daß die Idee der
Ge�ichtsurne als �olhe im Zuge von Handelsbeziehungen von außen gewi��ermaßen im-
portiert wurde. Wenn man an die zahlreihen blauen Glasperlen denkt, die immer
wieder in den nordo�tdeut�chenSteinki�tengräbern. auftreten und nah der herr�{enden
Meinung ägypti�hes Fabrikat �ind,wird man im Zuge die�er Gedankengänge dem Süd-

o�ten vielleiht einen Plabß einräumen mü��en. Aber im Südo�ten la��en�ih für die�e
Zeit ge�ihtsurnenähnlihe Gebilde oder au< nur Andeutungen von �olhen niht nah-
wei�en, wohl aber �ind�ol<heStüte, und zwar bedeut�amerwei�ezeitli<h direkt vorauf-
gehend, auf der kimbri�hen Halbin�el zu finden,” und �obrauhen wir wohl nicht er�t
die Rei�e in jenes my�teriö�eLand des I�htarkultes zu unternehmen.

Es i�tübrigens intere��ant,das Tempo der polni�hen For�<hung auf dem Gebiete
der ethnographi�chen Arbeitswei�e zu verfolgen. Wurde zunäch�t einmal der �tarke lau-

�ibi�he,al�o der na< polni�her Auffa��ung„ur�lavi�he“Einfluß auf die Ge�ichtsurnen-

7) La Baume, Archiv f. Anthropologie XXIII, S. 11.
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fultux herausge�trihen,�okonnten wir vor 2 Jahren er�tdie Gewißheit vérnehmen, daß

es �i bei den Steinki�tenleuten um „urbalti�h-�lavi�he“Be�tandteile handele, um nun

auf einmal kleina�iati�heKoloni�ten am Weich�eldelta aufmar�chieren zu �ehen.*)

Angenommen, die Ko�trzew�ki�heThe�e von der kulturge�hihtlihen Zu�ammen-

gehörigkeit oder inneren organi�hen Einheit der Lau�iber-, Steinki�ten- und Preußen-

fulturen beruhte auf Wahrheit, dann gäbe es außer den zahlreichen, unüberbrü>baren

formenkundlichen Unter�chieden"zwei Hinderni��e,die niht ohne weiteres bei�eite ge�<hoben

werden können. Das i�t einmal die grundver�chiedeneEntwi>lung der drei genannten

Formenkrei�e während der älteren und mittleren Bronzezeit, und zum anderen das

Problem der frühei�enzeitliheno�tdeut�henWehranlagen.

Ko�trzew�ki�elb�t�treitet die Bedeutung die�er Wehranlagen niht im gering�ten

ab. Im Gegenteil, er weiß im Zu�ammenhang mit Biskupin eine Anzahl �olher Burg-

wälle zu nennen, die er für frühei�enzeitli<hält (vergl. un�ere Karte). Es �inddies die

befe�tigten Siedlungen?) von Komorowo9, Kreis Samter (auf einer Halbin�el des Bythiner

Sees), Cze�hewoKr. Wongrowit, Iankowo Kr. Mogilno (ebenfalls auf einer In�el),

Kownaty Wilczynie Kx. Konin und Tarnowo bei Pei�ern im gleichen Krei�e. Cze�howo,

Jankowo und Kru�hwib tragen! den Charakter von Moor�iedlungen wie Biskupin, das

die�eReihe natürli< no vérvoll�tändigt. Wenn die�ebefe�tigten Siedlungen mit Aus-

nahme von Biskupin nur dem Augen�cheinnach in die bewußte Gruppe der Befe�tigungen

hineinbezogen werden, �o i�t ein weiterer �ehr wichtiger Burgwall bei Steinort am

Weich�elknie dur< Delekta mit ‘¿um Teil überra�chenden Ergebni��en hinreichend unter-

�uchtund in �einer Zeit und Kultur�tellung der ausgehenden Lau�ißer Kultur zuzu�hrei-

ben. Weitere Burgwälle der gleichen Lau�izer Art zählt Ko�trzew�kiin �einer Ge�chichte

Pommerellens!°) aus den Krei�en Strasburg, Kulm und Graudenz auf, deren Stellung

jedo< un�icheri�t. Ko�trsew�ki�agt im Zu�ammenhang mit die�en pommerelli�hen Burg-

wällen, daß �i<am Beginn der frühen Ei�enzeit die Bevölkerung des Landes (gemeint

�inddie Lau�iber) vor dem An�turm der „Pomerani�chen Kultur“ und �päter der „Ge�ichts-

urnenleute“ hinter befe�tigte Schußtwüälle zurü>z3og. Da drängt �i<natürlih die Frage

auf, wie war es überhaupt mögli, daß die doh angebli<h von der Lau�iver Kultur �tärk-

�tens beeinflußte „pommeranischeUntergruppe baltischer Rasse“ plößlih gegen ihre

eigene Mutterkultur s3u Felde 30g? Sollten bei den angebli< �tarken kulturellen Bin-

dungen auch politi�cheeine Rolle ge�pielt haben, dann wäre die�es Verhalten der Stein-

ki�tenleuteno< unver�tändlicher,denn �ierollen in einem großen Zuge die ganze Lau�iber

Front, die �i<in vier mähtigen Fe�tungszonen vor ihnen auftürmt (�ieheKarte), mit

einem Schlage auf.)

Nun be�tehen aber s3wi�henSteinki�tenleuten und Lau�ibern überhaupt keine

ethni�chenund politi�chenund nur �ehrgeringfügige kulturelle Beziehungen, die lebteren

erklären �i ledigli< aus der geographi�chenLage beider Kulturen zueinander. Ein Volk,

das Töpfe vom Lau�iver Stil formte, wäre nie und nimmer im Stande gewe�en, eine

einzige Ge�ichtsurne aus �i<heraus zu Wege zu bringen, eben�owenig,wie jene Stein-

fi�tenleute etwa den Sinn und Stil einer Lau�ibi�henVa�e begreifen konnten.!?) Es �ind

zwei �i<völlig fremd im o�tdeutihen Raum gegenüber�tehendeWelten.

s) Waga, Pomorze w czasac przedhistorycznych1934, G6. 56, �priht von der

Steinki�tenkultur als einer „käschubischen“Unterabteilung der Lau�izer Kultur. Auf

die Shwierigkeiten, auf die Ko�trzew�ki�tößt,wenn er in �einem Büchlein „The Pre-

history of Polish Pommerania“, Thorn 1936,S. 71, die angebli< engen Beziehungen
zwi�chender Steinki�tenkulturund den gleichzeitigeno�tpreußi�henKulturen erwähnt und

beide zu�ammen einer gemein�amenbalti�hen Ra��eunter kultureller Lau�iser Führung

zu�chreibt,mat Peter�en mit Nachdru> unter Hinweis auf Engels Arbeiten aufmerk�am.

Iomsburg 1, S. 61.

9) Przeglad Archeologiczne 7 CS: 428;

‘19Die�Gle�ihenBurawälle find na dem Vorbilde �<le�i�henBurgwälle �ind nah dem Vorbild der Kamerad�chaftsarbeit der

Breslauer Vorge�chichts�tudentenin die Karte eingetragen.
O

:

12) Die Abwegigkeit,auf Grund der �ehr labilen Be�tattungsbräuche ethni�cheFol-

gerungen zu ziehen, tritt von Jahr 3u Iahr deutlicher zu Tage. Die bekannten Ver�uche

Ko�trzew�kiserleiden daher au hierin eine �pürbare Einbuße.
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Die Ausbreitungspha�en der frühgermani�hen Kultur in O�tdeut�hland
(9. bis 3, Ih. v. ZwZ

O Burawüälle der Lau�ißer Kultur (illyri�{).

(7) Burawälle der Altpreußen.

Weiter �tellen wir eine re<t regelmäßige Verteilung der Wehranlagen auf ein-
wandfrei ur�prünglich lau�ibi�hem Gebiet fe�t (vergl. Karte), keine einzige dagegen im
Heimatraum der Ge�ihtsurnenkultur, und das i�tneben dem gei�tigen der zweite grund-
legende Unter�chied. Wir �ehenin die�enBurgen zunäch�tdas In�trument einer irgendwie
gegliederten Staatsform. In zweiter Linie dienen �ieder Verteidigung eines bedrohten
Landes. Die Ge�ichtsurnenleute verfügen weder über das eine no< war ihr Land irgend-
wie bedroht. Ihr eigenes Vordringen, ihre Stoßrihtung nah Süden und das Schi>�al
der Lau�ißer Burgwälle �pri<t eine zu deutlihe- Sprache, als daß an dem ver�chiedenen
Volkstum der beiden Kulturen no< irgendwie gezweifelt werden könnte.
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Der neue Ver�uch,die Frage der Volkszugehörigkeit auf den breiten Rü>en der

balti�hen Ra��eabzu�hhieben,i�tvon Peter�en unter Hinweis auf Engel begründet abge-
lehnt worden.) Wir haben hier no< hinzuzufügen, daß au< na< O�ten hin bei der

Abgrenzung der Frühgermanen die Burgwälle einen guten Fingerzeig geben. Es gilt
hier das�elbe wie bei den Lau�iber Anlagen. Wären die beiden bisher bekannt ge-

wordenen Wälle von Tolkemit und Alt-Chri�tburg wirkli< germani�h, dann müßten

�olheWälle auh im Innern des frühgermani�hen Siedlungsraumes zu finden �ein.Dort
treten �ieaber nirgends. auf, dagegen �iherli<h im Innern des Preußenlandes, wo der
eine (Kraxtepellen an der Samlandkü�te) bereits unter�u<ht i� und die Unter-

�uchunganderer no< zu erwarten �teht.Es i�tunwahr�cheinlich, daß ein �okriegstühtiges
Volk wie die Frühgermanen, die vier Fe�tungszonen der Lau�iber ohne Schwierigkeiten
zu überwinden wußten, ausgere<net gegen den kleinen Stamm der Urpreußen zwei oder
drei Burgwälle errichtet haben �ollen, um �i< gegen die�e zu hüben. Die Anlagen
von Tolkemit und Alt-Chri�tburg �indohne Zweifel als preußi�<hanzu�ehen.

Eine flüchtige Dur<h�iht der polni�hen Fachliteratur zeigt, daß es heute außer
der goti�h-gepidi�hen keine germani�he Stammeskultur in O�tdeut�chland

-

gibt, deren

Volkstum niht zugun�ten der Ur�laven oder irgend einer dritten, unbekannten Größe
angezweifelt wird. So gut es ging, hat man aber �elb�tver�tändlihauh den Goten am

Zeuge gefli>t, �ieals die mordgierigen und herr�{�ü<htigenUnterdrü>er einer ureinge�e�-
�enen �lavi�hen Bevölkerung ver�hrieen und ihre kulturellen Taten herabgemindert.
Vergeblich aber warten wir immer wieder auf den realen Nachweis die�er unteriohten

Urbevölkerung auf Grund der Bodenfunde. Es i�t no< wirkli< �onderbar, daß �i

in einer �eitder jüngeren Steinzeit von Wanderungen, Stammes- und Kulturbildungen
er�<hütterten und in ihren ur�prünglihen Grenzen bis zur Unkenntlichkeit veränderten

Umwelt ein �lavi�hesUrvolk dur< alle Stürme der Zeit hindur<hgerettet haben �oll.

i Die Grabungsergebni��e der lebten Iahre haben gezeigt, daß die Zeit der Ueber-

ra�hungen für die o�tdeut�heVorge�chichtsfor�hung no< lange niht vorbei i�t. Aber

das i�t keineswegs bedauernswert. Denn nur in der Bewegung liegt Fort�chritt, und

je extremer die Forderungen, de�to tiefgründiger die Erörterung der Probleme. Nur

muß man �i< im klaren �ein, wo die Grenzen liegen. Viele Bei�piele haben gezeigt,
daß im Kampf der beiden nationalen For�<hungsgruppen über die Grenzen des Reiches
hinweg Fragen aufgerollt. wurden, für die die eine von beiden Parteien von �i< aus

oft kein Ver�tändnis oder einfa< kein Organ be�aß,die aber do< wi<htig genug �ind,
um einmal angepa>t zu werden.“) Gerade in der Zweifronten�tellung liegt die Ge-

währ für eine weitgehende Viel�eitigkeitder o�tdeut�{-polni�henVorge�chichtsfor�hung,
die ja do< völlig gemein�ameAufgaben hat. Das. Bild rü>t. man<mal nur in ein
etwas �hiefes Licht, weil die Angriffslu�tauf beiden Seiten ver�chieden verteilt i�tund

weil der abwehrende Teil �tets den �hle<hterenStand hat, eine Tat�ache, deren man

�i<auf der davon betroffenen Seite leider niht genug bewußt wird. 48)

13) q. a. O. Vergl. Anm. 8. t

i : :
i

14) Als neue�tes Bei�piel führen wir Kozkow�kis Beitrag zur Weneder-Frage an.

Aut eine große Zahl gei�treiher Anregungen von Ko�trzew�kii�twert, von der allge-
meinen For�hung aufgegriffen 3u werden.

Großenódorf— Wielfa Wies — Hallerowo— Miadystaw6w?
Der in den lebten Iahren ent�tandene und im vergangenen Jahr endgültig ausge-

baute, neue polni�he Fi�chereihafen von Großendorf!)- �oll,wie das �hon im Sommer
1937 gerü<twei�everlautete, nun tat�ähli< zu�ammenmit den Ort�chaften Hallerowo
und Cettnau den Namen Wtktadystawów erhalten. Am 3. Mai 1938 wird bei
der feiérlichèn Einweihung des neuen Fi�chereihafens der Name Wladystaw6w ein-

geführt werden, und der Hafen erhält ein Denkmal „des verdienten Schöpfers der

„Wasser-Armada“, König Wladislaus IV.“?), :

1) Veral. „O�tland-Berichte“, 1937 Nr. 1 S. 2 f., Nr. 2 S. 107.
2) „Tustrowany Kuryer Codzienny“, 10.-3. 38, . -



Die Einführung des Namen Wladyslawów �oll eine krampfhaft ge�uchte „hi�to-
ri�he“ Vergangenheit polni�cher Seepolitik dokumentieren und �tüßt �i<hauf folgende
Hypothe�e:

:

|

„Auf der Halbinsel Hela gab es vor Jahrhunderten Befestigungen, die von

Wladislaus TV. im Jahre 1634 gebaut wurden, und zwar zwischen Großendorf

und Ceynowa die Festung Wladislausburg (Wladysltawowo) und Kasimirschanz
(Kazimierzowa) bei Kußfeld. Von den Festungen Wladislausburg und Kasimier-
schanz gibt es nicht mehr die geringsten Spuren, dagegen existieren in Großendorf

die Überreste einer alten Schanze, die von Wladislaus IV. gebaut wurde und

„Große WlIadislaus-Schanze“ heißt.

Beweise für das Bestehen einer Befestigung in Großendorf sind nicht nur

bis zum heutigen Tag die Überreste der Festungsmauern, sondern auch eine
Karte Pufendorfs aus dem Jahre 1655.“3)

Die „O�tland-Berichte“ �tellten bereits vor einiger Zeit fe�t, daß die Pufendorf-
karte kei n Beweismaterial für eine Rechtfertigung der Namensgebung „Wladyst’awów“
i�t,da �i<auf ihr in Großendorf keinerlei Einzeihnung einer Befe�tigung oder deren

Benennung — außer der Ortsbezei<hnung „Großendorf“ — befindet*). Auf eine Nahh-
folge�haft der alten Feldbefe�tigungen Wladislaus IV., die bereits 1660 zer�törtund am

Ende des 17. Iahrhundert „ganß verfallen“ waren, kann �i<Großendorf al�o niht
berufen. Die Herkunft und ge�hihtlihe Zugehörigkeit der in Großendorf nur ganz not-

dürftig ausgegrabenen Mauerre�te i�t völlig un�icher®).

Dazu �tellt au< eine polni�he Zeitung fe�t, daß, als Wladislaus IV. im

Verfolg �einer Seepolitik na< einer Gründungs�telle für einen Kriegshafen ge�u<t
habe, die Wahl auf die eng�te Stelle der Halbin�el Hela gefallen �ei,dort wo heute das

Dorf Ceynowa liegt. „Dort wurde im Jahre 1635 jener neue Kriegshafen gegründet,
und zu Fhren des Königs „WIadislawów‘’ genannt. Diese Stelle bezeichnen genau
alle schwedischen und polnischen Karten aus dem 17. und 18. Jahrhundert. Also
befand sich jenes historische Wtadistawów genau 10 km südöstlich von Hallerowo
und Cettnau. Wir sehen also, daß sogar, wenn es um die Genugtuung historischer

Gegebenheiten geht, sich hier eine ganz andere Stelle mehr für den Namen

„Wtadislawów“ eignet, als das heutige Hallerowo“).
Es haben �i< in Polen nämli<h heftige Kritiken dagegen erhoben, den Namen

Hallerowo, das als Ort�chaft im neuen Großendorf aufgehen �oll, damit ver�<hwinden
zu la��en.

y

Im.,.Kurjer Warszawski“ betonte Henryk Ander�zew�ki?),daß es gewiß ein �ehr
�<öner Gedanke �ei, den Namen und die ge�hihtlihe Lei�tung Wladislaus IV. dur
die Benennung eines Kü�tenortes zu ehren. Warum aber habe man ausgere<net Großen-
dorf und den zu ihm ge�<hlagenen Ort Hallerowo unter Dußenden dazu ausge�u<t?

„Wir wissen, daß auf ‘Befehl unseres Führers, des verstorbenen Marschalls
Pilsudski, Teile der polnischen Armee in Frankreich unter der Führung General
Hallers sich im Jahre 1920 Pommerellens bemächtigten. Józef Haller vollzog im
Namen der Republik die Vermählung mit dem polnischen Meere, zusammen mit

3) Tusirowany Kuryer Codzienny“, 13. 3, 38.

©) Veragl. „O�tland-Berichte““1937, Nr. 1 S. 8 und die dort wiedergegebene Karte
Pufendorfs von 1655. :

5) Auch ein �i<wi��en�chaftli<gebender Auf�aß von Alfred swierko�z in der
literari�<-wi��en�haftlihenBeilage des „llustrowany Kuryer Codzienny“ (11. 4. 38),

der behauptet, daß der Name Wladystawów �einehi�tori�heBegründung habe und dies
im we�entlihenmit den oben wiedergegebenen Argumenten �tüßt, bringt no< keine

Klärung. Er zieht au< die be�agte Pufendorf-Karte als Beweismittel heran, erwähnt
allerdings ein Gemälde in der Kirche von S<hwarzau (3 km S Großendorf) vom Beginn
des 17. Iahrhunderts, auf dem Befe�tigungen bei Großendorf darge�tellt �eien.Weiterhin
�ollen am Tag der Einweihung des Hafens in Großendorf dort Dokumente übergeben
werden, die dur< Vermittlung des polni�<hen Außenmini�teriums aus Schweden be-
�chafftwurden und auf Grund �{wedi�herKarten das frühere Vorhanden�ein von Be-
fe�tigungen in Großendorf belegen. ;

:

) „Maly Dziennik“, 21. 3. 38.

7) „Kurjer Warszawski“, 12. 3. 38.
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den Kameraden seines Heeres .. . Józef Haller war der erste Pole der Jetztzeit,
der die Ehre hatte, die Bevölkerung des pommerellischen Landes zu begrüßen, und
síe unauflöslich mit ganz Polen zu verbinden. (

Die Soldaten der Blauen Armee (Sallers Iruppen hatten Uniformen in franzö-
�i�hemBlau) schufen zur Erinnerung an diesen historischen Akt seinerzeit einen
Küstenort (er be�teht heute aus 6 Villen)*®), genannt nach General Józef Haller,
der als Hallerowo 17 Jahre überdauerte. General Haller hat um diesen Namen
weder gebeten, noch hat viele Jahre hindurch irgend jemand gegen diesen Namen

protestiert. Heute will man aus diesen oder jenen Erwägungen seinen mit jener
Ortschaft verbundenen Namen aus Gedächtnis und Geschichte streichen, obgleich
doch in unseren Herzen General Haller das bleibt, was er war. Wenn General
Haller heute tatsächlich eine hervorragende und einflußreiche Stellung in Polen

hätte, dann würde zweifellos denen, die diese Anderung veranlaßten, etwas der-

artiges nicht in den Sinn kommen.“

Ander�zsew�kierinnert, daß es der Wille der Soldaten der Hallerarmee gewe�en

�ei, die�en Namen 3u wählen und ihr morali�hes Re<ht, ihn zu erhalten. Der

„Dziennik Poznaúski“ hofft, daß die�e Erwägungen die verantwortlihen Faktoren da-
von ab�tehen la��enwürden, die�e „unglückliche und unnötige Anderung“ durzu-
führen*). Die „Polonia“ mate darauf aufmerk�am, daß fremde Seeleute den Fi�cherei-
hafen be�uhen würden, und deshalb �ollte man einen leihter für Ausländer aus-

�pre<hbarenNamen wählen. „Und das ist Hallerowo und nicht Wtadystawów oder
Wielka Wies“). Troßdem wird wohl Großendorf in Zukunft den hi�tori�<unmöglichen
Namen „WlIadystawów“ erhalten, und die Namen „Hallerowo“ und „Wielka Wies“

werden als Stadtteil-Bezeihnung be�tehen bleiben"). (LK)

s) Nah „Ilustrowany Kuryer Codzienny“, 10. 53. 38.

9) Nath „llustrowany Kuryer Codzienny“, 20. 5. 38.

w) „Polonia“, 11. 3. 38.

11) „Kurier Baltycki“, 153. 3. 38.

Der Ru ín den O�ten.
Kurs bevor am 1. April 1938 die Ver�chiebung der Grenzen der beiden we�tpolni�hen

Wojewod�chaften na< O�ten hin in Kraft trat), wurden weitere Veränderungen inner-

halb der Wojewod�chaftseinteilungen in Polen bekannt gegeben, die mit dem 1. April
1939 in Kraft treten �ollen und niht weniger Beachtung verdienen, als die von den

Ge�eßen der Volkstums�trategie diktierten Grenzver�hiebungen Pommerellens und Po�ens.

Den Wojewod�chaften War�hau und Lodz waren dur< die Zuteilung von je

vier ihrer we�tlihen Krei�e an Pommerellen und Po�en erheblihe Gebiets- und Be-

völkerungsverlu�te ent�tanden. Die Wojewod�chaft Lods hatte 6317 Quadratkilometer

Flä<he und 625000 Einwohner hergeben mü��en,War�hau 4510 Quadratkilometer

und 414 700 Einwohner?). Dabei waren die abgetretenen Land�chaften vom Ge�ichts-

punkt Kongreßpolens ge�ehen — wie .Kali�< und Kujawien — die 3. T. landwirt�chaft-

li< wertvoll�ten Gebiete, die die�eWojewod�chaften be�aßen.

Um dafür Ent�chädigungen zu �chaffen,hat �ih die polni�he Regierung im März

1938 ent�{lo��en,-dem O�twärts�chreitender Grenzen der beiden we�tpolni�henWoijie-
wod�chafteneine Ver�chiebung der Woijiewod�chaftsgrenzenvon Lodz und War�chau in
den- O�ten folgen zu la��en.Dur< den Verwaltunaskörperdes polni�chen Staates geht
al�oin den Iahren 1938/39 ein deutlicher Ru> in den O�ten.Es i�tdur<haus niht bö�er
Wille we�tliher Be��erwi��er,wenn �iein Polen ein außerordentli<hdeutlihes Kultur-
gefälle von We�ten na< O�ten fe�t�tellen.Bekannt �ind die Gründe, die dies an der
alten deut�chen Reichsgrenze, der früheren Grenze der Wojewod�haften Po�en und
Pommerellen mit einer er�hütternden Deutlichkeit zu Tage treten la��en,einer Klar-

heit, die �i< niht allein im Augen�chein, �ondernbeinahe ‘no< be��erauf Meßti�ch-
blättern und Karten anderen Maß�tabs offenbart. Wenn auh niht �o er�hre>end
�<lagartig, �odo< für den aufmerk�amen Beobachter durchaus auffällig, prägt �i<das

1) Vergl. „O�tland-Berichte“ 1937, Nr. 3, S.-109 ff.
?) Nah „Gazeta Polska“, 2. 3. 38.
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Kulturgefälle innerhalb der kongreßpolni�<henWojiewod�chaften aus. Es i�t {hon etn
deutlicher Unter�chied zwi�chendem Straßen- und Stadtbild der im We�ten der War�chauer
Woijewod�chaften gelegenen Städte WlIockawek oder Ptock und dem ihm heute im O�ten
zugeteilten Wegrów oder Lomza zu �püren. Es geht ein Ru> na< O�ten dur< den
polni�hen Staat. Keine der vier Wojewod�chaften die 1938/39 neuzugeteilte Gebiete
aufnehmen mü��enerfährt dadur< eine eindeutige Aufbe��erung — au< Pommerellen
niht. Es gibt von einem Standpunkt, der �i<niht allein verwaltungste<ni�<heAr-
gumente zu eigen. machen will, zwei hinreichend plau�ible Gründe für das „Warum“
die�er amtlihen Flucht in- den O�ten. Entweder will man die neuen, den ver�chiedenen
Woiewod�chaften zugeteilten, Krei�e ihrer ö�tlihen Nahbarwojiewod�chaften dadur< dem

höheren Kulturniveau ihrer neuen Verwaltungsmittelpunkte er�hließen, will �ie dur<
die höheren wirt�haftli<, kulturell und rein verwaltungsmäßig an �ie ge�tellten An-
�prüche an die Höhe ihrer neuen Zentren heranziehen — al�o die Stufen des Kultur-
gefälles weiter in den O�ten verlegen. Oder aber — man plant genau das Umgekehrte,
bemüht �i<, einen Ausglei< innerhalb der kongreßpolni�hen Land�chaften und insbe-

�ondere zwi�chendem ehemalig ru��i�<henund preußi�chen Teilgebiet dur< eine Nivellie-
rung zu erreichen, die weder die kulturelle und wirt�haftli<he Überlegenheit des
We�tens be�eitigt, no< aber �eine alleinige Herr�chaft auf die gewach�enen Land�chaften
alter Kulturzu�ammenhänge �i<er�tre>en la��enwill, �ondern der Land�chaft minderen
Kulturniveaus eine Einflußnahme auf die Ge�amtge�taltung der neuen Verwaltungs-
einheiten ge�tattet. Das wird im Fall Po�en am deutlich�ten, wirkt �i<hfa�t eben�over-

nehmbar in Pommerellen aus, i�tviellei<ht am wenig�ten �pürbar in Lodz und dürfte
in War�chau dagegen ähnliche Folgen zeitigen wie bei Po�en.

Die prakti�hen Änderungen vom 1. April 1939 �ind folgende: die Wojewod�chaft
Lods erhält die bisher der Wojewod�chaft War�chau angehörigen Krei�e: Kutno, Lowicz,
Skiernewice und Rawa und von der Wojewod�chaft Kielce: Opoczno und Koûskie. Die
Wojewod�chaft War�chau bekommt neben dem ihm �hon am 1. 4. 38 zugeteilten Soldau,
�päterhin aus der Wojewod�chaft Bialy�to> die Krei�e: Lomza, O�trolekaund O�trów,und
aus der Wojewod�chaft Lublin die Krei�e: Sokotów, Wegrów und Garwolin mit den
Gemeinden Irena und Deblin aus dem Kreis Putawy. Das �ind dur<hweg Krei�e von

rein landwirt�haftliher Wirt�chaftsbe�timmung, von denen allerdings Garwolin �hon
immer als Ver�orger der Haupt�tadt mit Lebensmitteln na< War�chau tendiert haben
�oll?). (Vergl. un�ere Karte.)

Zahlenmäßig ergibt �i<hdas folgende Bild:

s
Gebiet în qkm Bevölkerung Krei�e

Wojewod�chaft
4 1.4, 38| ab 1.4.30] �eit1.4.38

|

ab 1.4.39 |�eit1.4.38] ab 14/39

Mar�an... E 24060

|

31578

|

2116000

|

2451.900.| 20 22

E 12.717

|

20.690

|

2.008.000

|

2.695.000 9 15

E iN 32.441

|

26.036

|

1.631.900

|

1.263.300 13 10

ES 25.589

|

21.954

|

2.935.700

|

2.626.000

|

20 18

N 31.176

|

26.616

|

2.464.600

|

2.132.000 16 13

Dasheißt für die Wojewod�chaftWar�chau, daß �iegegenüber ihrem Be�tand vor

dem 1. 4. 38 zwar an Bodenfläche rund 2000 Quadratkilometer gewinnt, aber an Bevölke-

rung einbüßt (78 800). Lodz gewinnt unwe�entli<han Boden und Bevölkerung. Der Ru>
in den O�ten kommt al�o in er�ter Linie den we�tlichen Wojewod�chaften „zugute“ und

ver�chafft die�en eine �tarke Zunahme an landwirt�chaftli<h �{le<ter genubter Fläche
und Iuden in den Städten. Kritiken haben �ih gegenüber die�en neuen Teilungsab�ichten
in Polen no< wenig erhoben.

Eine Stellungnahme allgemeiner Natur, die �i<hmit der Frage der Verwaltungs-
änderungen in Polen überhaupt befaßte, gab St. Sopi>i in der „Polonia“®), Eingangs
bemerkt er, daß die Änderung von Woiewod�chaftsgrenzenniht gerade zu den dringlich�ten

3) Nah „Gazeta Polska“, 2. 3. 38.
4) Aus »„KurjerPoznaúski“, 1. 4.138,’ È

5) „Polonia“, 8. 8. 38.
i
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Aufgaben des Innenmini�teriums gehöre, das �i lieber mehr um die Verbe��erung
der inneren Verwaltung und die Übergriffe der Staro�ten kümmern �olle. „Nichts-

destoweniger müssen die Anderungen der Wojewodschaftsgrenzen auch durchge-
führt werden.“

A iz

„In den ersten Jahren der Unabhängigkeit wurde die Einteilung der Woje-
wodschaften ganz gut durchgeführt. Damals, bei den derzeitigen wirtschaftlichen und

DEUTSCHES DEUTSCHES REICH

OSTPREUSSEN

Y

w-“)

* OSTROLEKA
SOLOAU

s

E A Ul
TT

[40mZa
SCHUBIN Y +

- 4
E

-

G

CR . 7 TAS M
u e LIP ES

E
$ Cieza E OSTR MELON:

m
zl POTTS

O aA Ca
‘

¿

Y de
MEEROW

—

TOW À
,<A(AS

/

77s
O ;

»
‘ EE

4 WARSCHAU m

7a
0WiCcZ

EA (
2 AVS Hc ®

ESKIERNIEWICE 4
Ï LIST? TES

Ld
s

O Finn na0A
E ie L

4
° VL)

m
L

Qs do
SA D

DEUTSCHES EP LODZ

e
1

EE =
BRESLAU

2

S o?’oboc2no
POM fi

O : A/V //7

ps L

KONSKIE
¡ D

EL re DF& Î D

SCHENSTOCHAZT,ay
/ Ew

———s STAATS GRENZEN C Pommer
+... ee. ALTE WOJEWODSCHAFTSGR. E WOJEWODSCHAFT

|
POSEN

=_= NEUE WOJ. GRENZEN V///F}ZUR

ES
ZUR WOJEWODSCHAFT

WARSCHAU
—— KREISGRENZEN }

Die Ver�hiebung der Wojewod�chaftsgrenzen von Pommerellen, Po�en,
Lods und War�chau. (Umszeihnung einer wiederholt i. d. polni�hen Pre��e

veröffentlihten Karte.)

kulturellen Verschiedenheiten und bei dem Bestehen von noch gewissen landschaft-
lichen Antagonismen, war es nicht möglich, die Grenzen der Teilungsgebiete plötz-
lich zu verwischen. Es war nicht möglich, in einer Wojewodschaft Kreise aus zwei,
und noch weniger aus drei Teilgebieten zu vereinigen. Heute, nach zwanzig Jahren
Verwachsens der polnischen Erde, haben sich diese Verschiedenheiten so verringert,
daß eine neue Aufteilung, die mehr mit der Geographie und Geschichte Polens
übereinstimmt (!), durchgeführt werden kann. Denn es war nicht in der Ordnung, daß

z. B. ein Einwohner von Nieszawa anstatt nach dem nahen Thorn, nach dem ent-

legenen Warschau fahren mußite, wenn er eine Sache, die zu den Kompetenzen der

Wojewodschaftsbehörde. gehörte, erledigen wollte. Dasselbe betrifft auch- die Ein-
wohner von 2. B. Stomnik und Ojców, die sich wieder nach Kielce anstatt nach

dem nahen Krakau wenden müssen,
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In diesem Jahre erfolgt die erste Verschiebung der Grenzen. Der Wojewod-
schaft Pommerellen werden die Kreise Wtoctawek, Nieszawa, Lipno, und Rypin
und noch einige Kreise der bisherigèn Wojewodschaft Posen eingegliedert. Die

Wojewodschaft Posen erhält dafür vier Kreise der Wojewodschaft Lodz. In aller-
nächster Zeit s0oll der Sejm das Projekt der neuen Grenzänderung, das der

Ministerrat ausgearbeitet hat, überprüfen. Der führende Gedanke bei diesem

Projekt ist die Vergrößerung der Provinzen, die bei der Erweiterung Pommerel-
lens und Großpolens „übervorteilt“ wurden.“ Gopidi zählt dann die neuen Kreiszu-
teilungen (vergl. oben) im einzelnen auf und fährt fort:

„Wiedarausersichtlich,gehtdieVerschiebung der Woje-
jewodschaftsgrenzen von Westen nach Osten, wobei die

Kreise, die in kultureller und wirtschaftlicher Hinsicht
niedriger stehen mit den besser entwickelten Wojewod-
schaften und Gebieten zusammengelegt werden. Fine derartige
Richtung bei den Verschiebungen muß als angemessen anerkannt werden. Es wäre

falsch, wenn man versucht hätte, gerade umgekehrt vorzugehen, das heißt, mit den

armen Gebieten Kreise von hoher Kultur- und Wirtschaftsstufe zu vereinigen,
Natürlich muß der Ausgleich der Stufen, der letzten Endes einige Jahrzehnte
dauern kann, immer auf irgendwessen Kosten geschehen. Großpolen und

Pommerellen werden zweifellos in gewisser Hinsicht zu

ihren Neuerwerbungen zuzahlen müssen. Aber diese Gebiete werden

emporgehoben werden, siíe werden sich nach oben und nicht nach unten aus-

gleichen, was gewöhnlich erfolgt, wenn zu einem großen Gebiet mit verhältnis-

mäßig niedrigem Horizont ein kleiner Streifen von hoher Wirtschafts- und Kultur-

stufe hinzugefügt wird. Bei dem Weiterschieben der Grenzen muß sicher eine Woje-
wodschaft verschwinden. Welche wissen wir nicht. Die Projekte in dieser Rich-

tung verrät die Regierung nicht. Vielleicht macht sie das richtig, denn wir er-

innern uns, wieviel Proteste die früheren Erwägungen über die Auflösung einiger
Wojewodschaften, nämlich von Stanislau, Tarnopol, Kielce und Biatystock hervor-

gerufen haben. Man muß aber auch zugeben, daß die Projekte einer Nenueinteilung
der polnischen Erde, die. noch zur Zeit der „Gruppe der Generäle“ bearbeitet

wurden, besonders unglücklich waren.
i

Bei der Besprechung des Regierungsprojektes bemerkt die „Gazeta Polska“:

„Mit dem Gebiet der Wojewodschaft Kielce verbindet sich in hohem Maße

die Erwägung der Schaffung einer neuen Wojewodschaft;, die siích mit dem Gebiet
des Zentral-Industrie-Bezirks deckt, sowie der Vergrößerung der Wojewodschaft
Schlesien.“

Unserer Meinung nach wird es nicht möglich sein, eine Wojewodschaft zu

schaffen, die siích mit dem Gebiet des Zentral-Tndustrie-Bezirkes deckt, wenn

seine Grenzen so sein sollen, wie wir es auf den Karten. die die Investitionspläne
des Ministers Kwiatkowski erläuterten, gesehen haben. Denn nach diesen Karten
ist der Zentral-Industrie-Bezirk ein Gebiet mit einer Fläche von -50 000 gkm und

fünf Millionen Einwohner. Das wäre dann eine Wojewodschaft, die, ebenso hin-
sichtlich des Gebietes wie auch der Bevölkerung, zweimal so groß wäre wie eine
durchschnittliche polnische Wojewodschaft.

Was die Vergrößerung der Wojewodschaft Schlesien anbetrifft, s0 ist wahr-
scheinlich für die weitere Zukunft die Zufügung gewisser Bezirke aus zwei früheren

Teilgebieten, nämlich aus dem russischen und österreichischen, beabsichtigt Das
wäre außerdem eine schwierigere als die bisherigen Anderungen, bei denen man

Gebiete aus nur zwei und nicht aus drei Teilgebieten zusammenfügt, bzw. trennt.

Solange man keine Einzelheiten kennt, ist es schwer über den neuen Plan zu

sprechen. Man muß nur mit Genugtuung feststellen, daß die vorjährige Aktion
der Bevölkerung Schlesiens zur Verteidigung der Autonomie und der Wojewod-
schaft nicht unfruchtbar war. Freilich ist es richtig, zu erinnern, daß die schlesische

Bevölkerung sich damals nicht nur gegen die Verkleinerung oder Auflösung der

Wojewodschaft Schlesien, sondern auch gegen ihre Vergrößerung erklärte.“
:

:

[¿Polonia” 3,5, 368,1 l/s
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Der Judenzuwachsím neuen Po�en.
Unter Abbrennung eines geräu�hvollen Feuerwerks amtliher Feiern und „�pon-

taner“ Demon�trationen wurden am 1.4.38 die neuen den Wojewod�haften Pommerellen
und Po�en zugeteilten Krei�e in den Verband die�er Wojewod�chaften aufgenommen!).
So ganz ungetrübt war die �\{heinbareFe�tesfreude allerdings auf keiner Seite. Weder
bei den neuen „Großpommerellern“, die in den aus der Wojewod�chaftWar�chau
übernommenen Krei�en zwar Gebiete relativ guten Bodens, aber von erheblich niedriger
�tehendeLandwirt�chaftskultur erhalten, bei denen dazu die überjudeten Klein�tädte ein
unangenehmes Ge�chenkdar�tellen, — no<h bei den Po�enern, die für den Verlu�t des
reihen nordpo�en�hen Gürtels landwirt�chaftliher Über�hußgebiete dur< die vier ö�t-
lih anliegenden kongreßpolni�chen Krei�e der Wojewod�chaft Lodz „ent�hädigt“ wurden.
Von Po�en�cherSeite i�t hier auf „bestimmte Gefahren“ hingewie�en worden, die der
neuen Wojewod�chaft Großpolen von die�er Seite drohen. Die ehemalig kongreßpolni�chen
Grenzsfrei�e „verfügen über einen bedeutend höheren Anteil an jüdischer Bevöl-

kerung als das bisherige Großpolen, das nach der Volkszählung von 1931 nur 0,3
v. Hdt. zählte. Indessen waren nach derselben Zählung von 645 000 Einwohnern
der vier Kreise 45035 oder 7,2 v. Hdt. der Gesamtbevölkerung Juden, In Kalisch
selbst gibt es von ihnen rund 20 000 oder etwa über 30 v. Hdt. der gesamten Be-

völkerung. Der Kreis Kalisch (zusammen mit der Stadt Kalisch) zählt 12 v, Hdt..
Kreis Konin 3,6 v. Hdt., Kreis Koto 8,2 v. Hdt. und der Kreis Turek 4,2 yv. Hdt.
Der Hundertteil jüdischer Bevölkerung in Großpolen erhöht sich nach dem

1, April auf mehr als 2 v, Hädt.
:

__

Die jüdische Bevölkerung lebt hauptsächlich in Städten und Kleinstädten
und beschäftigt sich fast ausschließlich mit Handel und Handwerk, Es ist das also

wenigstens der Natur seiner Beschäftigung nach schon ein bewegliches Element,
das ohne Schwierigkeiten von einem Ort zum anderen übersiedelt. Das betrifft vor

allem die Händlerschaft; aber auch der Handwerker, besonders der Unselbständige,
ist zur Ausübung seines Berufes nicht im geringsten eng an einen Ort gebunden,
denn sogar die Werkstatt eines selbständigen Handwerkers kann, überhaupt wenn

sie unkompliziert ist, mit Leichtigkeit übersiedeln.

Vor einigen Wochen meldeten wir die Niederlassung von 34 jüdischen
Handwerkern aus Kalisch in Posen im Verlaufe von kaum 3 Monaten dieses Jahres.
Diese Juden verbargen sich außerdem vor den Augen der Behörden, denn sie

meldeten sich nicht polizeilich in Posen, obgleich es allgemein bekannt war, daß

sie nach Posen reisten. Das ist nicht das erste und einzige Beispiel von Rechts-

verstößen, die von Juden in Posen begangen werden. Wirklich charakteristisch ist

eine Zusammenstellung der Strafverfahren in Wirtschaftsvergehen, die auf Posener
Gebiet vor das Kreisgericht kamen. Die katholische Bevölkerung in Posen beträgt
also wie bekannt 96,71 v. Hdt. und die Juden nur 0,84 v. Hdt. Indessen verhandelten
die Wirtschaftsbehörden vom 1. Januar 1936 bis zum 531. März 1937 Vergehen, in
denen Katholiken verurteilt wurden, nur 26, während 67 Fälle Juden betrafen.

In der Zeit der letzten 3 Quartale des Jahres 1937 betrug die Zahl der gegen
Katholiken anhängig gemachten Fälle 43, gegen Juden 42. Zusammen wurden im
Verlauf der beiden letzten Jahre vor dem Kreisgericht von insgesamt 178 Fällen
109 gegen Juden anhängig gemacht. Sehr viele dieser Fälle betrafen die illegale
Ausübung des Hausiererhandels. : :

Die örtliche Kaufmannschaft, die zahlreiche Staats- und Gemeindelasten trägt,
tritt mit Recht der übermäßigen Zahl der Hausierer entgegen, die ihr die Kunden
wegnehmen.

Es wird also im Zusammenhang mit der Verbindung der vier früheren Kkon-

greßpolnischen Kreise mit Großpolen der Handel der jüdischen Hausierer aus

diesen Kreisen — deren Zahl sich auf 150—200 beläuft — in ganz Großpolen aus-

geübt werden. Von dieser Seite droht damit sowohl den großpolnischen Kauf-
leuten wie den Konsumenten eine wirkliche Gefahr.

9 Veral. „O�tland:Berichte“ 1937, Nr. 3, S. 109 ��. L>
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Zum Glück gibt es eine Möglichkeit, deren Folgen einzudämmen. Denn der

Hausiererhandel darf nur auf Grund von Erlaubnissen (Lizenzen) von Wirtschafts-

behörden erster Instanz (Starosteien, Kreis- oder Stadtverwaltungen) ausgeübt
werden.“ Bisbher hätten \<on 80 großpolni�<heGemeinden von ihrem Recht, den Hau�ie-

rerhandel örtlih be�onders zu beauf�ihtigen, Gebrau<h gemacht.
Es bleibt dur< die neuen Verwaltungseinteilungen in We�tpolen, die ia be-

kanntli< das Ver�hwinden der alten deut�hen Reichsgrenze als Grenzlinie größerer

Verwaltungseinheiten und die Hinzuziehung mögli<h�t rein polni�her Gebiete zu den

we�tpolni�henWojiewod�chaften zum Ziel hatte, aber troßdem die �tändige Gefahr einer

�tärkeren Verjudung als �ie\<on bisher �pürbar gewe�en i�t.Sebt do< �hon die verwal-

tungsmäßige Beauf�ihtigung des Iudentums in Handel u�w. voraus, daß die Iuden die

Meldepflicht einhalten, was (�ieheoben) dur<haus niht immer erfolgt. Der jüdi�he Zu-
�trom be�onders in die größeren Städte des po�ener und we�tpreußi�henGebietes wird

innerhalb der nä<h�tenIahre be�timmt niht auf �i<warten la��enund damit den Auf-
taft zu einer Entwi>lung geben, wie �iebeide Landesteile in früheren Iahrhunderten
�hon einmal erlebten und die die Verjudung und den Wirt�chaftsniedergang am Ende

des 18. Jahrhunderts zur Folge hatten.
[Kurier Poznaúski“, 2. 2. 38.] (Kk)

Míszellen.
Die Arbeitslo�igkeit unter der polni�hen JIugend.

Dem polni�hen Regierungsblatt entnehmen wir den nach�tehenden
Artikel:

„Das Institut für Sozialfragen in Warschau stellte Untersuchungen über das
Problem der Beschäftigung von Jugendlichen an. Aus dem bisher gesammelten Mate-

rial geht hervor, daß wir augenblicklich insgesamt (zusammen mit der Landwirtschaft)
545 000 Jugendliche haben, die jährlich ins Arbeitsalter kommen, dagegen leeren

sich gleichzeitig nur 245 000 Arbeitsplätze; auf diese Weise entsteht ein Bedarf

von rund 300000 Stellen. Eine s0 große Armee von Jugendlichen ist der

Grund zur Entstehung der sogenannten „berufsmäßigen Erwerbslosen“, Leute,
die nicht durch das Büro des Árbeits-Fonds i(Fundusz Pracy) registriert sind, weil

sie noch nie Erwerbsarbeit geleistet haben, die, da sie gezwungenermaßen arbeits-

los bleiben, sozial verkommen und den geeigneten Grund zu den Massen der zu-

künftigen Vagabunden, Bettler und Betrüger bilden.

Aus denselben Angaben des Instituts für Sozialfragen geht weiter hervor,
daß unter der städtischen JugendinderGruppeder Jungen von

15—17 Jahren kaum éin Dritteletwaäs verdient, in der Gruppe
von 18—20 Jahren besitzen weniger als zwei Drittel, in der

Gruppe von 21—25 Jahren schließlich nur drei Viertel eine

Beschäftigung. Vergleichsweise lohnt es sich festzustellen, daß in Deutschland
von den Jungen im Alter von 15—17 Jahren über 50 v. Hdt. arbeiten und schon im
Alter von 18—19 Jahren der Hundertsatz der Arbeitenden 90 v. Hdt. überschreitet.

Die entsprechenden Hundertsätze in England sind noch höher.

:
Es unterliegt keinem Zweifel, daß auf die Disproportion zwischen der Zahl

freier Arbeitsstellen und dem Arbeitsbedarf von seiten der Jugendlichen das

niedrige Niveau unseres Wirtschaftslebens, die verhältnismäßig große Geburten-
ziffer und der schwache Anteil älterer Jahrgänge an der Produktion seinen Einfluß

hat, die, was auf der Hand liegt, die größte Zahl an freiwerdenden Arbeitsstellen

abgeben, sei es durch Todesfall oder Berufsuntauglichkeit. Auf diese Weise ist
die Arbeitslosigkeit unter den Erwachsenen unmittelbar mit der Arbeitslosigkeit
unter den Jugendlichen verknüpft. Diese beklagenswerten Verhältnisse werden in

der zweiten Hälfte des folgenden Jahrzehnts eine sichere Besserung erfahren, wenn

sich in unserem Wirtschaftsleben die Folgen des Geburtenrückganges der. letzten

Jahre auszuwirken beginnen, was eine nicht allzu erfreuliche Erscheinung ist.
Es ist schließlich schwierig, mit gefalteten Händen auf diese angebliche Wohltat



zu warten, die die Folgen des Geburtenausfalles automatisch bringen werden. Die
schon bestehende Masse von einigen Hunderttausend jugendlichen Arbeitslosen
stellt selbst ein Problem an sich dar, und ein ungewöhnlich schwerwiegendes
Problem, denn die Jugend ist ein den verschiedensten Einflüssen außerordentlich

zugängliches Element, die nicht immer mit den Interessen der Entwicklung des

Landes übereinstimmen, und diesen Einflüssen erliegen sie um s0 leichter, je
schwerer ihre Lebensbedingungen — Arbeitsmangel und Hunger — sind.

Auf den Schultern dieser Jugend ruht das Los des zukünftigen Polen und

von diesem Gesichtspunkt kann die Lösung des Problems der Arbeitslosigkeit unter

der Jugend nicht bis zur Zeit der Lösung des ähnlichen Problems unter den älteren

Geschlechtern verschoben werden.
Tatsächlich werden schon heute bestimmte Augenblicksversuche zur Beschäfti-

gung der Jugendlichen durchgeführt, die in Form der sogenannten Arbeitskolonnen

(wörtlih: Fähnlein) getätigt werden, die seit einem Jahr unter der Führung der

Militärbehörden stehen. Das sind natürlich nur Versuche. Die in den männ-

lichen Arbeitskolonnen beschäftigte Jugend stellt einen

s0 geringen Bruchteil vom Hundert der arbeitslosen Jugend
dar, daß sie keineswegs wirklich zur Besserung des durch-

sCchnittlichen Lebensnuiveaus. der Jugendlichen. In  Tolen

beiträgt. Es ist eine Notwendigkeit, einen Plan auszuarbeiten und zu verwirk-

lichen, der die Beschäftigung der Jugendlichen auf breiter Basis regelt, dazu die

Anderung der nicht immer gerechten Grundsätze, daß unter zwei Arbeitslosen

immer dem älteren, qualifizierten Arbeiter und niemals dem Jugendlichen Arbeit

-gegeben wird, der eben in das Leben eines Staatsbürgers tritt.
Vor dem Ministerium für Sozialschutz und vor dem Arbeits-Fonds steht

heute die Aufgabe, das Problem der Beseitigung der Arbeitslosigkeit unter den

Jugendlichen zu lösen. Je schneller es gelöst wird, um s0 schneller werden die

demoralisierenden Folgen der Arbeitslosigkeit verhindert, um s0 mehr werden

die noch unzerstörten moralischen Werte gerettet, und zum Nutzen der gesamten
Allgemeinheit erhalten.“ [„Gazeta Polska“, 19, 3. 38.] (k)

Der Niedergang des Güterverkehrs auf der Weich�el.

Die „Gazeta Gdaúska“, Kopfblatt des den Wei�ungen des Woiewoden von

Pommerellen unter�tehenden Thorner „Dzieú Pomorza“, äußert �i<warnend über den

Rü>gang des Verkehrs auf Polens größtem natürlichen Handelsweg.

„Die Binnenschiffahrt war im vergangenen Jahr nur mit

1v.Hdt. an allen in Polen ausgeführten Transporten beteiligt.
Kaum 5 yv. Hdt. der Waren, die im vergangenen Jahr durch den Danziger Hafen

gingen, machten vom Wasserweg Gebrauch. Die Gesamtwarenmenge, die auf der

Weichsel von und zu den polnischen Häfen befördert wurde, betrug im vergangenen

Jahr 286 441 ton., gegenüber 475 238 ton. im Jahre 1936.

Der Rückgang der Weichseltransporte war im vergangenen Jahr in erster

Linie durch die ungünstige Getreideernte verursacht. Die allgemeine Verminderung
der Weichseltransporte, tritt ausschließlih auf Seiten der Ausfuhr in Erscheinung,
die sich von 362 770 ton. im Jahre 1936 auf 160109 ton. im vergangenen Jahre
verminderte, während die Einfuhr, d. h. die Transporte flußaufwärts, sich sogar

etwas erhöhten: von 112468 ton. auf 126332 ton.

Einen gewissen Zuwachs wiesen im vergangenen Jahre die Ausfuhrtrans-

porte (flußabwärts) für Holz, Zucker, Soda, Lebensmittel usw. auf. Bei den

Transporten zu Berg spielte Reis die größte Rolle, von dem im vergangenen Jahr
34750 ton. gegenüber 27 250 ton. im Jahre 1936 befördert wurden.

Die niedrigen Ziffern unserer Weichseltransporte müssen nicht zu pessi-
mistischen Schlußfolgerungen über die zukünftige Entwicklung der Weichselschiff-

fahrt führen, Diese Schiffahrt, wie überhaupt die Binnenschiffahrt im allgemeinen,
verfügt in Polen über Entwicklungsbedingungen erster Ordnung, dank eines

verbreiteten Flußnetzes, das das ganze Land umfaßt und dank der großen Billig-
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keit der auf Wasserwegen ausgeführten Transporte. Warentransporte zu Wasser

stellen sich noch um einiges billiger, wenn sie auf hinreichend geregelten
Wasserwegen ausgeführt werden.

Gerade hier liegt der Schwerpunkt des Problems Weichselschiffahrt. Die

Weichsel ist nur in ihrem Unterlauf geregelt, (d. bh. auf dem ebe-
mals preußi�chen Laufab�chnitt, de��enRegelung der preußi�hen Regierung zu verdanken

i�t) auf Mittel- und Oberlauf dagegen, sind Transporte nur

in Zeiten möglich, in denen der Wasserstand genügend hoch
ist. Das macht regelmäßige Massentransporte unmöglich; wie

sie, mit Hilfe von neuzeitlichen Wassertransportmitteln, allgemein in anderen Län-

dern als „Schleppzüge“ in Aufnahme gekommen sind, die, aus langen Reihen von

Kähnen zusammengestellt, von Dampfern gezogen werden.

Im Komplex unserer Handels-Transport-Fragen nimmt das Problem der

Binnenschiffahrt einen wichtigen Platz ein. Gerade mit seiner Lösung kommt man

auf den geeignetsten und billigsten Verkehrsweg, zur natürlichen Verbindung
unserer Ostseehäfen mit dem Hinterland ...“ [Gazeta Gdaúska“, 17.3.38.] (k)

*

Über den Namen der Weich�el und �eine Bedeutung für die Erkenntni��e der

Frühge�chichte des Weich�elraumes hat der bekannte Leiter des „We�t�lavi�hen In-

�tituts“ in der Provinz Po�en, Profe��or Dr. M. Rudnicki, im Rahmen der von

der Univer�ität Po�en veran�talteten Volks-Univer�itätskur�e einen Vortrag gehalten,
über den wir einem Referat in der Po�ener Zeitung „Kurier Poznaúski“ folgendes
entnehmen. Rudni>i hat zunäch�t die einzelnen Erwähnungen der Weich�el bei den

kla��i�henSchrift�tellern, beginnend mit Marcus Vip�anius Agrippa (12 vor Zw.) an

geführt und dann fe�tge�tellt,daß bis zum JIahre 965, dem er�ten hi�tori�hen Datum
der polni�chen Ge�chichte,der Name der Weich�el gelautet habe: Vi�tla, Viscla, Vi�tula.
Das Zeitungsreferat bemerkt dazu: „Der Vortragende zeigte dann, daß diese Namen

lechischer und slavischer Abstammung sind!), was unter anderm auch durch die

Tatsache bewiesen wird, daß auf dem Gebiete ganz Polens man Namen antrifft,
die dem der Weichsel nahestehen, wie Wisloka, Wislocz, Wislina u. ä Den

Namen „Weichsel“ haben also die Lechen geradezu in der Bedeutung „Fluß“ an-

gewendet. Lediglich der Name Viscla bzw. Vicsla könnte auf altpreußische Her-

kunft hinweisen, aber Untersuchungen der altpreußischen, und insbesondere der
mit ihr verwandten litauishen Sprache ergeben, daß der Name Viscla von den
Lechen entlehnt worden ist. Von den Altpreußen übernahmen die Deutschen den
Namen in folgender Evolution: Vicsla, Vischela, und schließlich setzte sich die
moderne Bezeichnung Weichsel durch. Zum Schluß betonte. der Vortragende, daß

der lechitische, der polnische Stamm zweifellos der Schöpfer des

Namens der Weichsel ist. Die alte Ueberlieferung dieses
Namens legt ZLeugnis dafür ab, daß vor mindesteils 2000

Jahren wir im Flußgebiet der We Lela EI ein seßhaft gewor-
denes Herrenvolk waren. Wenn wir uns mit dieser Tradition beschäfti-

gen, dann verlängern wir zweifellos unsere politishe und zivilisatorische Tra-
dition an der Weichsel bis zu einem einige Jahrhunderte vor Christi Geburt ge-

legenen Zeitpunkt. Die Bedeutung dieser Untersuchungen ist um s0o wichtiger, als

um die Weichsel mit der deutschen Forschung ein Streit um sogenannte historische
Rechte entbrannt ist. Die oben zitierten Chronikstellen legen
unbedingtes Zeugnis ab von üunserm Ahrecht- nieht nur an

die Weichsel sondern auch an die Oder. Die deutsche Forschung
versucht, da sie diesen historischen und ethymologischen Argumenten nichts ent-

gegenzustellen vermag, zu beweisen, daß in der prähistorischen Zeit unbedingt
Germanen hier gewesen seien. Von uns anus fügen wir hinzu, daß auch dieser

1) Die�er Standpunkt wird von der deut�hen For�hüng, 3. Profe��or Dr.
VasmeXx- Berlin, niht geteilt. Vasmer i�t auf Grund eingehender Unteriaunge:öu

der Überzeugung. gelangt, daß der Name der Weich�el germani�chen Ur�prungs i�t.“



deutschen These ein entscheidender Stoß versetzt worden ist durch die Unter-

suchungen des hervorragenden Prähistorikers Prof. Kostrzewski.“?)

[„Kurier Poznaúski, 15. 2. 1938 SG.6.] (r)

?) Gemeint �ind offenbar die leßten Grabungen in Klebko und Gne�en. Vgl.
„O�tland-Berichte“, 1938, 1 S. 46 ��.

Ko�trzew�kiund die Wikinger.

In der e�tni�henZeit�chrift „Aratrükk Opetatud FEestiSeltsi toimetustest XXX

(liber saecularis)“ bat Ko�trzew�kiin franzö�i�herSprache über „Quatre épees de l’ère

des Vikings trouvées en Grande-Pologne“ ge�hrieben. „In der deutschen Literatur

nimmt man im allgemeinen einen großen Linfluß der Wikinger auf die Kultur
der Polanen an. Der Autor stellt von neuem alle Daten zusammen, die von einem
schwachen Fintluß der skandinavischen Kuhestörer aut unsere Geschichte zeugen.
Er hält die von ihm beschriebenen Schwerter auf der Grundlage von Analogien
zu okandinavien tür fränkisches Erzeugnis. Yrot. Kostrzewski unterstreicht welter,
da� die Wikinger mehrmals als Kautleute 1n unser Land gekommen s1nd und Zzwel-

lellos im Verkauft viele Lrzeugnisse vermittelten, die nicht unbedingt aus dem Norden

stammten. Im Gegensatz zu aen beobachtungen der deutschen Vorgeschichtler be-

zleut s1Cch der Autor aut deren Arbeiten, nennt d1e wenigen, den deutschen

Waissenschattiern bekannten wik1ingischen funde, und stellt tes, dal aut Grund der

geringen Zahl wikingischer Funde, man absolut nicht die 1hese Von der WiK1n-

g1sChen Herkuntt der plastischen Dynastie und der Lrrichtung des polnisCnen
5taates dank der staatsschopter1ischen lalente der Wikinger autsteilen kann. D1eser

Dchlulé deckt sich mit den rorschungsergebn1ssen der poin1ischen HistorIker, die,

wie Prot. Kostrzewski sagt, jetzt einsummi1g diese 1hese verurteilen.”

[„Kurier Poznaúski“, 11, 3. 38.] (Kk)
*

Die Tätigkeit des „Balti�chen In�tituts“ in Gdingen war am 13. 4. 38 Gegen�tand
einer Sißung des In�tituts. Es i�t von ihm die Herausgabe des zweiten Teiles der

„Ge�hihte O�tpreußens“ und eine große dreibändige Veröffentlihung in Form einer

ge�hichtlihen VNonografie We�tpreußens geplant. Dex er�te Band die�er

Veröffentlichung i�t�hon in Vorbereitung. Außerdem wird das In�titut in näch�ter Zeit
an die Bearbeitung einer großen wirt�chaftlihen MonografieGdingens
herantreten. Im Rahmen der Veröffentlihungsreihe „Polni�h-Pommerellen“ werden
in kurzem in Dru> gegeben: Lesniodor�kti, Das rehtlih-politi�he Verhältnis

Königlich - Preußens zur Krone in den Iahren 1454—1569 und Vigr. Ianu�s Dere�ie-

wicszs3, Das Finanzwe�en Königlich - Preußens im 16. Iahrhundert. Das Balti�che In-

�titut arbeitet eng mit dem „Wirt�chaftlihen-Meeres-Archiv“ in Gdingen zu�ammen,

de��enSammlungen im vergangenen JIahr von 30 Hörern höherer polni�cher und frem-

der wi��en�haftliher An�talten benußt wurden. Au< das „Wirt�chaftlibe-Meeres-Arhiv“
plant Veröffentlihungen über Schiffsmaklerei und Hafen-Transportwe�en, über die

Werft in Gdingen und die Indu�trie in Hafen�tädten. Die �i<hmit Fragen des �üd-

lichen Pommerellen befa��ende Unterabteilung des „Balti�hen In�tituts“, die ihren

Sit in Thorn hat, plant Veröffentli<hungen auf drei Arbeitsgebieten: �prachlih-�oziolo-

gi�h-hi�tori�her Natur (Ge�hihtsatlas von Pommerellen), geographi�<herNatur mit

antropogeographi�hen Unter�uchungen, die in Aus�iht genommen �indund wirt�chaftlicher

Natur mit be�onderer Berüc�ichtigung der landwirt�haftlißhen Probleme Pommerellens.

[„Kurier Baltycki“, 14. 4. 38.] (k)
*

Polni�che „Mi��ionstätigkeit“ in Wolhynien.

Bei einer kriti�hen Über�iht über die Tätigkeit des polni�hen Grenz�hubkorps

(KOP) matten wir fürzli<h auf de��enTätigkeit im Dien�te der katholi�chenKirche an

der polni�hen O�tgrenze unter der re<tgläubigen Minderheitenbevölkerung aufmerk-

�am). Über derartige Kvnvertitenbewegungen wird weiter bekannt, daß auf dem

1) Veral. „O�tland-Berichte““, 1938 Nr. 1 S. 25.
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Gebiet des Krei�es Krzemieniec (�üdlihes Wolhynien) eine bedeutende Anzahl „ruthe-

ni�ierter“ polni�her Familien den katholi�hen Glauben angenommen haben �ollen.

Den Anfang mit die�er Bewegung habe das heute deswegen in ganz Polen berühmte

Dorf Hrynka gemacht, jeßt �ei ein gleiher Vorgang in dem Grenzdorf Dederkaty zu

verzeihnen, wo insge�amt 140 Per�onen „zu dem Glauben ihrer Väter und in den

Schoß des polnischen Volkes übertraten“. Na den bei die�er Gelegenheit veran�talte-

ten kirhlihen Feiern „fand im Gemeinschaftsraum der KOP-Abtei-

lung ein bescheidenes Frühstück statt. Hier begrüßte Oberst Gasio-
rek dieGäste im Namen des Heeres, im Namen der Konvertiten sprach
der hochbetagte Bauer Grocholski. Seine Rede war ein Ausdruck der Dankbarkeit

an die Geistlichkeit, das Heer und die Allgemeinheit für die Erleichterung des

Übertritts alter polnischer Familien, zum Katholizismus und in den Schoß des

polnischen Volkes zurück.“

Die�e Bewegung habe im Kreis Krzemieniec �hon einen �ol<henUmfang ange-

nommen, daß über 2000 Per�onen zur katholi�hen Kirche übergetreten �eien. Der Bedarf
an neuen Kirchen und Kapellen werde daher be�onders in den Grenzorten zu einer
brennenden Frage.

Wenn bei die�en Meldungen über Dederkaty �odeutlih die Mithilfe des Grenz-
�<hubkorpsunter�trihen wurde, wird man wohl annehmen dürfen, daß die �i<im März
und April 1938 entwi>elnde Auseinander�eßung über das Dorf Hrynka eine gewi��e

Berechtigung hatte. Während die polni�che Pre��eund insbe�ondere natürli< die Blätter

der Katholi�hen Aktion begei�tert von einem „Sieg des Katholizismus „in den Ost-

gebieten“, von einer „historischen Revanche“ und von einer „Niederreißung der Tra-

ditionen der Teilungen durch die wolhynische Bevölkerung“ beridhtete, brahte der

ukraini�he Abgeordnete Barana im polni�hen Seim eine Interpellation ein, in der
er �i< im Namen des Ukrainertums gegen die Freiwilligkeit die�er Kon-

vertitenbewegungen verwahrte. Die�e Glaubensänderungen �eienvielmehr unter �<harfem
Dru> des polni�hen Grenz�hußkorps und der katholi�hen Gei�tlihkeit auf die Be-

völkerung Hrynkas erfolgt.
Das polni�he Innenmini�terium �ah die Angelegenheit für wichtig genug an,

eine be�ondere Kommi��ion na< Hrynka zu �{hi>enund auf die Interpellation des Abge-
ordneten Barana in einer �harfen Entgegnung zu antworten. Die�e Regierungserklärung
im Seim behauptete, daß im Dorfe Hrynka �eit längerer Zeit Vorfälle zu verzeihnen
gewe�enwären, die von Illoyalität gegen den polni�hen Staat zeugten und ukraini�cher

Agitation zur La�t fielen. Die Bevölkerung Hrynkas �oll �i<dann mit der Bitte an die

Behörden gewandt haben, die Hauptagitatoren aus dem Dorfe zu entfernen. Daraufhin
�oll dann, wie das Innenmini�terium es dar�tellt, ein Teil der Bevölkerung Hrynkas,
um �i<hno< deutlicher von den ukraini�h-re<htgläubigen Staatsgegnern zu di�tanzieren,
�einen Übertritt zum katholi�<henGlauben erklärt haben. Repre��aliendes Grenz�chugtz-
forps �eien ni<t der Grund zu den Glaubensänderungen der Bevölkerung gewe�en.
Das Innenmini�terium „muß sich gegen den Versuch verwahren, einer normalen
und verständlichen religiösen Bewegung den Charakter einer unerlaubten Ver-

waltungsaktion zu geben .. .“ (Na „Polonia“, 8. 4. 38.)
Trobdem der „llustrowany Kuryer Codzienny“ �<arf den ukraini�chen Stand-

punkt ablehnt, �tellt er do< fe�t: „Es ist sicher, daß die Arbeit des polnischen Geist-

lichen, des KOP-Offiziers, des Schulzen und des Lehrers tüchtig dazu

beitrugen, den alten Glauben und das Polentum in diesen eingeschlafenen
Seelen zu erwecken“. (IKC, 2. 4. 38.)

Es i�tklar, daß der polni�cheStaat die�e „Revindikationsbewegungen“ veranlaßt,
fördert und weitertreibt. So haben �i<in leßter Zeit in der Pole�ie unter Mitarbeit
des Regierungslagers (OZN) Kommi��ionengebildet, die 200 Kirchen, die na< dem
Auf�tand von 1863 vom ru��i�henStaat in re<htgläubige Kirhen umgewandelt �ein
�ollen, wieder der katholi�hen Kirche zuführen wollen.

[„Tustrowany Kuryer Codzienny“, 21. 3, 38, 2. 4. 38; „Polonia“, 8. 4. 38;

„Maly Dziennik“, 28. 53. 38; „Kurjer Battycki“, 24. 4,81]. =»
(k)
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